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		Verkündigung

		Zu Maria in der Frühe

Trat der Engel in den Raum.

»Blühe,« sprach er, »Süße, blühe,

Gleich dem roten Mandelbaum.«

Eine Nachtigall im Garten

Konnt' den Morgen nicht erwarten,

Rief der Nacht in ihrem Traum.

		Will Vesper. Aus: »Zu einer Hochzeit«.
[bookmark: page8]

		Juli

		Klingt im Wind ein Wiegenlied,

Sonne warm herniedersieht,

Seine Aehren senkt das Korn,

Rote Beere schwillt am Dorn,

Schwer von Segen ist die Flur –

Junge Frau, was sinnst du nur?

		Theodor Storm.

		


		Mutterahnung

		Frühlingsmorgen, voll Glanz und voll Tau,

Voll Vogelgezwitscher und Himmelblau,

Voll herziger Veilchen im schattigen Grün,

Voll süßer Verheißung, voll frohem Erblühn!

		Was jauchzest, mein Herz, du so fröhlich
drein?

Es kann dieser Frühling dein letzter sein;

Wenn wieder auf Erden er keimen will,

Wohl liegest du unter der Erde still.

		Du bist eine Muschel, gering und klein –

Doch schließest vielleicht eine Perle du ein,

Und ruft sie ans Licht ein göttlicher Kuß,

Wer weiß, ob die Muschel nicht sterben muß!

		Dein Wille geschehe mir allezeit recht,

O Herr, gib nur eins: die Perle sei echt,

Sei heiligen Schimmers und niemals getrübt,

Vom Himmel begnadet, auf Erden geliebt!

		Clotilde von Francois. [bookmark: page9]

		


		Im Sommer

		Im Sommer da gibt's Erntezeit,

Heut sind wir noch zu zweien.

Doch wenn man die goldnen Aehren schneid't,

Derweil sind wir zu dreien!

		Ders so gelenkt, ders so gelegt,

Wirds fröhlich weiter lenken. –

Wer mags, daß er gern Röslein trägt,

Dem Rosenstrauch verdenken?

		


		Junges Glück

		Nein, junge Frau, du hast geträumt,

Im Gartenwinkel da ...

Es pfiff ein Fink, ein brauner Fink,

Und niemand rief »Mama!« –

Der Flieder wirft dir Blüten zu,

Dein Haar ist lichtumsäumt ...

Du junge, frohe Frau, hast du

Am End' doch nicht geträumt?

		Dora Stieler. [bookmark: page10]

		Ein alter Volksglaube sagt: Wiegt man eine Wiege, in der kein
Kind ist, so nimmt man dem Kind, das später hineingelegt wird, die
gesunde Ruhe. Ja, unnützes Wiegen ist schädlich, und das gilt noch
mehr von dem Schaukeln und Hin- und Herbewegen der Gedanken, in
denen kein Leben ruht.

		Berthold Auerbach (Luzifer).

		


		Eine blonde Frau geht in Sinnen

		Eine blonde Frau geht in Sinnen,

Für ihr Kind geht sie bleichen das Linnen.

		Sie fragt sich selig beklommen:

Was für Augen soll es bekommen?

		Des Vaters Augen soll's haben,

Der süße Schein soll mich laben.

		Was für Haare? Sie lächelt vor sich hin,

Es geht ihr was Blondes durch den Sinn.

		Ein Knabe oder ein Mägdlein? Ach ja,

Ein Knabe! Was gibt's zu fragen da!

		Doch könnte sie auch nicht böse sein,

Wär' es ein trautes Mägdelein. –

		Nun setzt sie sich mit ihrer Last

Und schlummert ein in süßer Rast.

		Sie lächelt im Traum. Es lacht die Welt.

Es geht ein Flüstern übers Feld. –

		Albert Geiger. [bookmark: page11]

		


		Gutes Beispiel

		Wenn irgendwo in der weiten Welt

Ein kleiner Mensch seinen Einzug hält,

Wenn Kinderaugen zum Licht erwachen,

Da sputen sich alle Sächlein und Sachen,

Die nur im Hause stehen und liegen,

Sie wollen auch kleine Kinderchen kriegen.

Das steife Bett kriegt zuerst ein Kindchen,

Dann lacht das Spind auf ein Kinderspindchen,

Die alte Kanne bekommt ein Kännchen,

Die Badewanne ein Badewännchen,

Der Stuhl ein Stühlchen mit dünnen Beinchen,

Sogar der Eßtisch bekommt ein Kleinchen.

Im Flug entsteht so, – es ist zum Lachen, –

Eine ganze Wirtschaft von kleinen Sachen.

Wer nennt sie, wer zählt sie, die Töpfchen, die Söckchen,

Die Schuhchen, die Hemdchen, die Täßchen, die Röckchen?

Sie sind alle zum Küssen niedlich und fein.

So ist's, so war's, so wird's immer sein,

Wo ein kleiner Mensch seinen Einzug hält. –

Es ist doch eine lustige Welt!

		Frida Schanz. [bookmark: page12]

		


		Adebar

		Seht, o seht, da stehn sie würdevoll,

Stolz und etwas müd von all den Ehren.

Gestern war das Dorf von Liedern voll.

Jedes Kind singt, wenn sie wiederkehren,

Wie der Frühling selbst, so hell und klar:

Adebar, du Langbeen, Adebar!

		Fein, weißschwarz, in rotem Schuh und
Strumpf,

Kamen sie um zwölf von ihrer Reise.

Aus dem alten Nest im Pappelstumpf

Klang ihr Klappern in der alten Weise.

Wenn sie da sind, ist der Lenz erst wahr!

Adebar, du Langbeen, Adebar!

		Jeder Bettler kriegt heut kräftgen Trunk.

Frau und Magd sind flinker auf den Füßen.

Von den Störchen schwatzt heut alt und jung –

Und die Klassenerste muß sie grüßen

Mit dem ersten Veilchenkranz im Haar!

Adebar, du Langbeen, Adebar!

		Fliegt ein Storchpaar übers junge Korn,

Grüner, reicher leuchten dann die Saaten.

Ehmals stieß der Turmwart in sein Horn,

Wenn im Lenz die ersten Störche nahten.

Hei, wie lachte mein Urahnenpaar:

Adebar, du Langbeen, Adebar!

		Fr. Raimund. [bookmark: page13]

		


		Mütterliche Liebe

		Die Mutter trägt im Leibe das Kind drei
Vierteljahr.

Die Mutter trägt auf Armen das Kind, weils schwach noch war.

Die Mutter trägt im Herzen die Kinder immerdar.

		Friedrich von Lolgau.

		


		Winterabend

		Der Schnee deckt leis und linde

Die Welt da draußen ein,

Wir sitzen im warmen Stübchen

Bei trautem Lampenschein.

		Du hältst ein Buch in Händen,

Voll Andacht lausch' ich dir,

Des Lebens Höhen und Tiefen

Erschließen sich vor mir.

		Ein Kind fast noch an Jahren

Ward ich dein junges Weib,

Der »Faust«, – die Menschengeschichte

Erschüttert mir Seele und Leib.

		Ein winz'ges Hemd entgleitet

Den Händen – es blinkt wie Tau –

Du küßt mir vom Aug' die Tränen:

»Nicht weinen, du süße Frau.«

		E. E. [bookmark: page14] [bookmark: page15]

	
		
		


		Geburt – Taufe – Erstes Lebensjahr

		[bookmark: page16] [bookmark: page17]

		Junge Mutter

		Und als das Kind geboren war,

Sie mußten der Mutter es zeigen:

Da ward ihr Auge voll Tränen so klar,

Es strahlte so wonnig, so eigen.

		Gern litt ich und werde, mein süßes Licht,

Viel Schmerzen um dich noch erleben.

Ach! lebt von Schmerzen die Liebe nicht,

Und nicht von Liebe das Leben?

		Chamisso, Lieder.

		


		Wenn ich, o Kindlein, vor dir stehe,

Wenn ich im Traum dich lächeln sehe,

Wenn du erglühst so wunderbar,

Da ahne ich mit süßem Grauen:

Dürft' ich in deine Träume schauen,

So wär' mir alles, alles klar.

		Dir ist die Erde noch verschlossen,

Du hast noch keine Lust genossen;

Noch ist kein Glück, was du empfingst:

Wie könntest du so süß denn träumen,

Wenn du nicht noch in jenen Räumen,

Woher du kamest, dich ergingst?

		Hebbel, Gedichte. [bookmark: page18]

		


		Vater

		Dem Vater liegt das Kind im Arm,

Es ruht so wohl, es ruht so warm,

Es lächelt süß: »Lieb' Vater mein!«

Und mit dem Lächeln schläft es ein.

		Der Vater beugt sich, atmet kaum,

Und lauscht auf seines Kindes Traum;

Er denkt an die entschwund'ne Zeit,

Mit wehmutsvoller Zärtlichkeit.

		Und eine Trän' aus Herzensgrund

Fällt ihm auf seines Kindes Mund;

Schnell küßt er ihm die Träne ab,

Und wiegt es leise auf und ab.

		Um einer ganzen Welt Gewinn

Gäb' er das Herzenskind nicht hin; –

Du Seliger schon in der Welt,

Der so sein Glück in Armen hält!

		Bauernfeld, Gedichte.

		


		Höchstes Glück

		Höchstes Glück im Leben ist ein froh Amherde,

Ist Familienglück, ist eine liebe Hausfrau,

Eine süße kleine Erna in der Wiege.

Dann laß stürmen draußen, was es nur mag stürmen,

Immer eine treue Brust ist dir bereitet,

Der du alles, alles, was dich quält, kannst sagen.

		Detlev von Liliencron. [bookmark: page19]

		


		Geht auf den Zehen

		Geht auf den Zehen, hütet mir die Klingel,

Im weichen Bettchen schläft der kleine Schlingel,

		Sein Stirnlein weich umschwebt ein leises
Lied,

Vom Traumland singt's, dadurch ein Seelchen zieht.

		Noch ist dir nicht dein holdes Reich
genommen,

Schlaf, Söhnchen, süß, so schnell ist nicht verglommen

		Der Morgenglanz auf einer Wolke Saum,

Als einer Menschenseele junger Traum.

		Johannes Höffner.

		


		Die stillende Mutter

		Wo das Gebüsch geweihte Schatten streut,

Im Rasensitz, von Weiden überhüllet,

Ruht sie im Schmucke holder Weiblichkeit,

Die Mutter, die geheim den Säugling stillet.

		Gesenkten Blickes, gleich einer Charitas,

Durch Demut hehr, wie die Gebenedeite:

Sieh, wie sie sich im Wohltun süß vergaß,

Ganz sich der Pflicht – ein Blütenopfer – weihte.

		Johann Gaudenz Freiherr von Salis-Seewis.
[bookmark: page20]

		


		Der Mutter am Abend

		Wie Sonne die Augen zugetan,

Der Mond ihr nachblickt mit Harme,

Fängt das Kindlein zu weinen an

Selbst auf der Mutter Arme.

		Es hat in die Welt hinausgelacht,

So lange sie golden gefunkelt,

Den schönen Schimmer hat die Nacht,

Das Augenspielzeug, verdunkelt.

		Einen Schauer fühlt die Natur,

Die Blätter beben im Winde;

Du, Mensch, bist ihm entwachsen nur,

Doch fühlst du ihn noch im Kinde.

		Die Vöglein schließen die Augen zu,

Den Graus der Nacht nicht zu sehen.

Mutter! Bringe dein Kind zur Ruh'!

Ihm kann nichts Besseres geschehen.

		Friedrich Rückert.

		


		Das heiß' ich rechte Augenweide,

's Herz weidet sich zugleich.

Der alles segnet, segn' euch beide!

Euch liebes Schlafgesindel, euch!

		Matthias Claudius,

als er sein Weib und's Kind an ihrer Brust schlafend fand. [bookmark: page21] [bookmark: page22]

		


		
»Das heiß' ich rechte Augenweide –«



		Der Junge – und wir

		Wir und der Junge, der Junge und wir,

Der Junge dort und der Junge hier!

Will der Junge zu trinken, und ist er auch satt,

Liegt er grade im Wagen oder im Bad?

		Ist's gut, wenn er schläft, oder besser, er
schreit?

Das Schreien macht ja die Lungen so weit!

Ist er besser im Dunkeln oder im Licht?

Nimmt der Junge denn zu, oder hält er's Gewicht?

		Ist der Junge wohl traurig, oder ist er froh?

Hat er eben gelacht, oder schien es nur so?

Wem sieht er denn ähnlich, Papa oder mir?

– Wir und der Junge? – Nein, der Junge ...

und wir! –

		Karl Freiherr von Berlepsch.

		


		Der erste Zahn

		Viktoria! Viktoria!

Der kleine, weiße Zahn ist da!

Du, Mutter, komm, und groß und klein

Im Hause! kommt und guckt hinein,

Und seht den hellen, weißen Schein.

		Der Zahn soll Alexander heißen.

Du liebes Kind! Gott halt ihn dir gesund,

Und geb dir Zähne mehr in deinen kleinen Mund,

Und immer was dafür zu beißen.

		Matthias Claudius. [bookmark: page23]

		


		Muttertändelei

		Seht mir doch mein schönes Kind

Mit den goldnen Zottellöckchen,

Blauen Augen, roten Bäckchen!

Leutchen, habt ihr auch so eins? –

Leutchen, nein, ihr habet keins!

		Seht mir doch mein süßes Kind!

Fetter als ein fettes Schneckchen,

Süßer, als ein Zuckerweckchen!

Leutchen, habt ihr auch so eins? –

Leutchen, nein, ihr habet keins!

		Seht mir doch mein holdes Kind!

Nicht zu mürrisch, nicht zu wählig,

Immer freundlich, immer fröhlich!

Leutchen, habt ihr auch so eins? –

Leutchen, nein, ihr habet keins!

		Seht mir doch mein frommes Kind!

Keine bitterböse Sieben

Würd' ihr Mütterchen so lieben.

Leutchen, möchtet ihr so eins? –

O, ihr kriegt gewiß nicht meins!

		Komm' einmal ein Kaufmann her!

Hunderttausend blanke Taler,

Alles Gold der Erde zahl er:

O, er kriegt gewiß nicht meins –

Kauf' er sich wo anders eins!

		Bürger. [bookmark: page24]

		


		Auf meinem Schoße

		Auf meinem Schoße sitzet nun

Und ruht der kleine Mann.

Mich schauen aus der Dämmerung

Die zarten Augen an.

		Er spielt nicht mehr, er ist bei mir,

Will nirgends anders sein.

Die kleine Seele tritt heraus

Und will zu mir herein.

		Theodor Storm.

		


		Dem Patenkind

		Grüß Gott, mein liebes Patenkind,

Was schenk ich dir als Angebind?

Was kann ich Liebes finden,

Dein Herz an meins zu binden?

Ich lege dir ins Bettchen

Ein rosenrotes Kettchen,

Als Sinnbild für das Liebesband,

Das sich von dir zu mir nun spannt,

Und das fortan in Freud und Leid,

Dich meiner treuen Sorge weiht.

Ein froher Sinn sei deine Zier,

Und rosig möge fallen,

Gleich dieser Schnur Korallen,

Dein Lebenslos vom Himmel dir!

		Anna Klie. [bookmark: page25]

		


		Liebe tauft ein Kind mit lieben Namen;

Namen ist oft ganzen Wesens Samen.

		Fr. Raimund.

		


		Gebt euern Kindern schöne Namen,

Darin ein Beispiel nachzuahmen,

Ein Muster vorgehalten sei.

Sie werden leichter es vollbringen,

Auch gute Namen zu erringen,

Denn Gutes wohnt dem Schönen bei.

		Rückert. [bookmark: page26]

		


		Taufe

		Taufe war's. Ein wunderschöner

Sommertag. Im Gärtchen blühten

Duftend Rosen und Reseden.

Unser Kindlein fuhr zur Kirche,

Ausgeputzt mit grünen Sträußchen.

Und es trug ein Kindermützchen,

Das als Täufling ich getragen,

Und ein Kleidchen von dem Hochzeits-

Kleide meiner sel'gen Mutter.

Als zurückkam aus der Kirche

Unser kleines Mädel, hieß es

Margarete.

		Abends gab es Taufgesellschaft,

Eingeladen war'n die Paten

Und des Hauses gute Freunde.

Auf dem Schreibtisch, wo die Akten

Sonst sich türmten, standen Flaschen

Guten Rheinweins und Burgunders,

Und ich leerte sie behutsam

In die bauschige Terrine,

Löste Zucker zu der Bowle,

Rührte alles wohl zusammen.

Und der Weinduft flog durchs Zimmer

Mit der nied'ren Balkendecke – –

Und verwundert rühmten alle

Gäste Gretchens art'ges Wesen,

Daß sie immer schlief und gar nicht

Schrie und störte, prophezeiten

Für die Zukunft Wunderdinge,

Und es klangen hell die Gläser

Auf das Wohl des lieben Kindes. [bookmark: page27]

		Als es dunkelte, begab ich

Still mich in den Garten, wo von

Baum zu Baum an langen Schnüren

Schon Papierlaternen hingen,

Farbig und in Oel getränkt. Die

Steckt' ich an; in einer Ecke

Brannt' ein Teerfaß, und die Wolken

Zogen nach dem Kiefernwäldchen

Drüben und hinab zur Heide.

Offen standen Tür und Fenster,

Und, die Gläser nicht vergessend,

Sangen wir Studentenlieder

Dis nach Mitternacht. Dann fuhren

Heim die Gäste von der lust'gen

Taufe. – – –

Taufkind schlief noch immer.

		(Aus dem Liederkranz »Gretchen« von Ernst
Wichert).

		


		Taufspruch aus der Taufkapelle der Kruppschen Arbeiterkolonie
Margaretenhof

		Alle umstehen das Kind voll segnenden hoffenden
Glaubens.

Kämpfen mußt du nur selbst, willst du erringen den Sieg.

		Kinder sind Reichtum des Volks, seine frohe
schätzende Zukunft.

Heiß alle Eltern erflehn: Segne du, Gott, unser Kind! [bookmark: page28]

		


		Taufgesang

		Über dieses Beckens Rand

Mit der heil'gen Segensflut

Hält der Paten fromme Hand

Dieses Kind, das schlummernd ruht.

Herr, der einst durch Todesqual

Rettung uns verliehn,

Gieß der heil'gen Welle Strahl

Auf den blonden Engel hin!

		In ihm dulde länger nicht

Herr, den bösen Geist der Nacht,

Daß im schönsten Rosenlicht

Ihm des Lebens Morgen lacht.

Herr, der einst durch Todesqual

Rettung uns verliehn,

Gieß der heil'gen Welle Strahl

Auf den blonden Engel hin!

		Seine Stirne, keusch und rein,

Leuchte klar und hell,

Wie mit einem Heil'genschein

Von der Taufe heil'gem Quell.

Herr, der einst durch Todesqual

Rettung uns verliehn.

Gieß der heil'gen Welle Strahl

Auf den blonden Engel hin!

		Von J. C. Grünbaum.

Komponiert von Meyerbeer. [bookmark: page29]

		


		Die Mutter lullt den Knaben

Mit süßen Liedern ein;

Er will nichts andres haben,

Sie muß am Bettchen sein!

Wie kann's der Schelm nur wissen,

Ob sie am Bette sitzt,

Der kaum aus seinen Kissen

Mit halbem Auge blitzt?

Und wie er ohne Kummer,

Frisch atmend rosig liegt!

Das ist ein süßer Schlummer,

Worin die Lieb' uns wiegt.

		Eduard v. Bauernfeld. [bookmark: page30]

		


		Einem Patenkind mit einem Glücksstrümpfchen

		Ein Strümpfchen ganz besondrer Art,

Ein winzig Strümpfchen fein und zart,

Was meinst du wohl, woher ich's nahm,

Wie ich zu diesem Strümpfchen kam?

Ich glaub', ein Zwerglein zog es aus,

Gerad' vor seinem Zwergenhaus,

Da lag's im hellen Sonnenschein,

Ich hob es auf und steckt es ein.

Und da ich's drehte her und hin,

Ein lustig Klimpern tönte drin,

Ein Glücksstrumpf ist's, verlaß dich drauf,

Drum hob ich's für mein Patchen auf!

Gib Acht, es klimpert gar zu gern,

Daß es das Klimpern nicht verlern!

Nimm wenig draus, tu viel hinein,

So wird's der rechte Glücksstrumpf sein.

		


		Einschlafen und Erwachen

		Ein Stimmchen noch eben, das lallend rief. –

Dann sanken die Wimperchen, seidenfein.

Wie sinkt so ein schlafendes Kind doch tief

Wie in weiche goldene Wolken ein!

Sein Atem der Mutter so nah, so nah!

Sein Seelchen so fern, so heiligfern!

Ein jedes Erwachen ein: »Ich bin da!«

Woher? Von wannen? Von welchem Stern?

		Fr. Raimund [bookmark: page31]

		


		Das Kind im Haus

		Sobald das Kind im Haus erwacht,

Die holden Aeuglein aufgemacht,

Und lächelt froh und wonnig süß,

So ist's der Mutter Morgenstern,

Ihr Himmel und ihr Paradies,

Ihr Sorgen und ihr Dank dem Herrn.

Das Kind im Haus – erhellt es nicht

Des Vaters ernstes Angesicht?

Es lacht ihm, wenn er kommt nach Haus,

Und streckt die kleinen Händchen aus.

Die Brüder, die schon größer sind,

Sind gerne bei dem kleinen Kind;

Sie hoffen, daß es fleißig lern',

Und lehren ihm das Zeitwort sum,

Sie tragen es im Arm herum,

Und was es will, das tun sie gern.

Die Magd bleibt bei dem Kinde stehn,

Anstatt auf ihr Geschäft zu sehn,

Und gibt ihm einen derben Kuß,

So daß es beinah weinen muß.

Sein erster Laut, sein' erste Bitt',

Und was es lallt, sein ganz Sanscrit,

Wird bald im Hause gang und gebe;

Sogar die blinde Alte glaubt,

Daß mit dem Kinde um ihr Haupt

Ein holder Engel niederschwebe.

Aufs Kindlein aus dem Käfig blickt

Der Vogel, wenn er Zucker pickt;

Sogar das Kätzlein und der Hund

Sind mit dem kleinen Kind im Bund.

		Hermann Lingg. [bookmark: page32]

		


		Mutter

		Ich hab', ich hab eine Mutter,

Zu der ich im Traum und bei Nacht,

Die kann das Auge nicht schließen,

Bis mein sie betend gedacht.

Die sieht mich in jedem Grabe,

Die hört mich im Rauschen des Hains –

O, vergessen kann eine Mutter

Von zwanzig Kindern nicht eins!

		Annette v. Droste-Hülshoff.

		


		Nur selten hält die Welt, was sie
versprochen,

Die Mutterliebe hält aus in Lust und Schmerz,

Sie hat noch niemals ihre Treu gebrochen,

Bricht sie etwas – so ist's das Mutterherz!

		Bernhard Scholz.

		


		Muttertreue

		Muttertreue ist unergründ't.

Wer eine treue Mutter find't,

Der hat einen Schatz über alle Welt.

Er sehe nur, daß er's ihr vergelt'!

		Jakob Grimm. [bookmark: page33]

		


		Meinem Jungen

		Was ist das für eine Art?

Glaubst du denn, des Vaters Bart

Sei gewachsen ganz allein

Dir zum Zausen, Junge? – Nein!

Und du denkst am Ende gar,

Nur zum Aufzieh'n gäb's, nicht wahr,

Schleifen an der Mutter Haube?

Solches ist ein falscher Glaube!

Tust ja grad', als wäre dir

Alles da nur zum Pläsier,

Alt und jung und groß und klein!

Jung, was bildest du dir ein!

		Hermann Schults.

		


		Die junge Mutter

		Spät am Abend, früh am Morgen

Muß ich wachen, muß ich sorgen,

Muß ich an der Wiege stehn

Und nach meinem Kindlein sehn.

Keine Ruh an keinem Tage,

Immer neue Last und Plage,

Ach, wie flohst du doch so weit,

Schöne, freie Jugendzeit. –

Horch! was regt! Herzig Bübchen,

Blüh'nde Wangen, feine Grübchen,

Aeuglein, dunkel wie die Nacht,

Gott, wie mich das selig macht!

		Julius Sturm. [bookmark: page34]

		


		Das Mutterherz

		Die Mutter seht mit süßem Schauern,

Die auf dem Arm ihr Kindlein trägt:

Solange wird die Liebe dauern,

Solang ein Mutterherz noch schlägt.

		O Mutterherz, du Born der Milde,

Du gottgeweihter, heil'ger Ort,

Haßt auch die Welt, die rauhe, wilde,

In dir weilt still die Liebe fort.

		Du lebst nur in des Kindes Leben,

Sonnst dich in seiner Freuden Glanz,

Sein Leiden nur macht dich erbeben,

Und deiner selbst vergißt du ganz.

		Gequält, gemartert und zerstochen,

Liebst du im herbsten Schmerze noch,

Vom Kinde frevelnd selbst zerbrochen,

Im Brechen segnest du es noch.

		U. Träger.

		


		Glücklicher Säugling! Dir ist

Ein unendlicher Raum noch die Wiege.

Werde Mann und dir ist

Eng die unendliche Welt.

		Schiller. [bookmark: page35]

		


		Meinem Töchterlein

		Zum zweiten Geburtstag mit einem goldenen
Herzchen

		Goldnes Herzchen, liebes Kind,

Ist mehr wert als alle Schätze.

Gib fein acht, daß keine Hand

Dir es ungeschickt verletze.

Bist du noch klein und sorgenlos,

Schimmern dir doch erst zwei Kerzchen,

Aber einmal wirst du groß. –

Schirm' dir Gott dein goldnes Herzchen!

		Otto Schmid.

		
Der erste Schritt



		[bookmark: page36] [bookmark: page37]

	
		
		


		Wiegenlieder

		[bookmark: page38] [bookmark: page39]

		Schlafe, mein Prinzchen

		Schlafe, mein Prinzchen, es ruhn

Schäfchen und Vögelchen nun,

Garten und Wiese verstummt,

Auch nicht ein Bienchen mehr summt,

Luna mit silbernem Schein

Gucket zum Fenster herein.

Schlafe beim silbernen Schein,

Schlafe, mein Prinzchen, schlaf ein.

		Alles im Schlosse nun liegt,

Alles in Schlummer gewiegt,

Reget kein Mäuschen sich mehr,

Keller und Küche sind leer,

Nur in der Zofe Gemach

Tönet ein schmachtendes Ach.

Was für ein Ach mag das sein?

Schlafe, mein Prinzchen, schlaf ein.

		Wer ist beglückter als du?

Nichts als Vergnügen und Ruh.

Spielwerk und Zucker vollauf

Und noch Karossen im Lauf,

Alles besorgt und bereit,

Daß nur mein Prinzchen nicht schreit.

Was wird da künftig erst sein?

Schlafe, mein Prinzchen, schlaf ein.

		Dichter unbekannt.

Komponiert von W. A. Mozart. [bookmark: page40]

		


		Schlaf, Kindlein, schlaf

		Schlaf, Kindlein, schlaf!

Der Vater hütet die Schaf';

Die Mutter schüttelt's Bäumelein,

Da fällt herab ein Träumelein;

Schlaf, Kindlein, schlaf!

		Schlaf, Kindlein, schlaf!

Am Himmel ziehn die Schaf';

Die Sternlein sind die Lämmerlein;

Der Mond, der ist das Schäferlein;

Schlaf, Kindlein, schlaf!

		Schlaf, Kindlein, schlaf!

So schenk ich dir ein Schaf

Mit einer goldnen Schelle fein,

Das soll dein Spielgeselle sein;

Schlaf, Kindlein, schlaf!

		Schlaf, Kindlein, schlaf!

Und blök nicht wie ein Schaf!

Sonst kommt des Schäfers Hündelein

Und beißt mein böses Kindelein;

Schlaf, Kindlein, schlaf!

		Schlaf, Kindlein, schlaf!

Geh fort und hüt' die Schaf',

Geh fort, du schwarzes Hündelein,

Und weck mir nicht mein Kindelein,

Schlaf, Kindlein, schlaf!

		Verfasser unbekannt.

Komponiert von Schlottmann. [bookmark: page41]

		


		Guten Abend, gute Nacht,

Mit Rosen bedacht,

Mit Nägeln besteckt,

Schlupf unter die Deck:

Morgen früh, wenn Gott will,

Wirst du wieder geweckt.

		Guten Abend, gute Nacht,

Von Englein bewacht,

Die zeigen im Traum

Dir Christkindleins Baum:

Schlaf nun selig und süß,

Schau im Traum 's Paradies.

		


		Schlaf, Herzenssöhnchen ...

		Schlaf, Herzenssöhnchen, mein Liebling bist
du;

Schließe die blauen Guckäugelein zu!

Alles ist ruhig und still wie im Grab;

Schlaf nur, ich wehre die Fliegen dir ab.

		Jetzt noch, mein Püppchen, ist goldene Zeit;

Später, ach später ist's nimmer wie heut;

Stellen erst Sorgen ums Lager sich her,

Herzchen, da schläft sich's so ruhig nicht mehr.

		Engel vom Himmel, so lieblich wie du,

Schweben ums Bettchen und lächeln dir zu;

Später zwar steigen sie auch noch herab,

Aber sie trocknen nur Tränen dir ab.

		Schlaf, Herzenssöhnchen, und kommt auch die
Nacht,

Sitzt doch die Mutter am Bettchen und wacht;

Sei es so spät auch, und sei es so früh:

Mutterlieb', Herzchen, entschlummert doch nie.

		Von Hiemer.

Komponiert von Trautmann und Carl Maria von Weber. [bookmark: page42]

		


		Wiegenlied im Frühling

		Eia, popeia!

Das ist ein altes Lied,

Und wer das Lied nur höret,

Dem werden die Augen müd';

Das Hündchen und das Kätzchen,

Am Fenstersims das Spätzchen,

Mein Kindchen selbst, mein Schätzchen:

So flink sie eben gesprungen,

Sie werden alle müd.

		Eia, popeia!

Das ist ein altes Lied;

Der Mond hat's oft gehöret,

Ist oft schon worden müd';

Die Bäche und die Quellen,

So wach sie sich auch stellen,

Im Traum nur ziehn die Wellen:

Sobald's die Nacht gesungen,

Wird alles, alles müd.

		Eia, popeia!

Das ist ein altes Lied;

Doch eine singt und singt es,

Und wird davon nicht müd';

Ob's schweigt in allen Räumen,

Ob's blüht in allen Bäumen,

Sie kann nicht schlafen, nicht träumen,

Eh nicht ihr Kindlein schlummert,

Die Mutter wird nicht müd'.

		Robert Reinick.

Komponiert von Moltke und Taubert. [bookmark: page43]

		


		Dort hoch auf dem Berg ...

		Dort hoch auf dem Berge,

Da wehet der Wind,

Da sitzt Frau Maria und wieget ihr Kind.

Sie wiegt es mit ihrer schneeweißen Hand

Und braucht dazu kein Wiegenband.

Schlaf ein, schlaf ein,

Lieb Kindelein! [bookmark: page44]

		


		Schlaf in guter Ruh

		Schlaf in guter Ruh,

Tu die Aeuglein zu!

Höre, wie der Regen fällt,

Und wie Nachbars Hündchen bellt:

Hündchen hat den Mann gebissen,

Hat des Bettlers Kleid zerrissen,

Bettler läuft der Pforte zu,

Schlaf in guter Ruh'!

		Still, mein süßes Kind!

Hu, wie weht der Wind!

Häschen, Häschen spitzt das Ohr,

Sieht aus langem Gras hervor;

Jäger kommt im grünen Kleide,

Jagt das Häschen von der Weide;

Häschen läuft geschwind, geschwind;

Still, mein süßes Kind!

		Bettchen, schön und nett,

Schlaf im schönen Bett!

Hühnchen sucht in Scheun und Stall,

Sucht im Hofe überall,

Weil sich Hund und Katze regen,

Kann das warme Ei nicht legen;

Wenn's doch so ein Lager hält',

Kind, ein weiches Bett.

		Schlaf die Wänglein rot,

Hast noch keine Not!

Täubchen fliegt auf Feld und Flur,

Fliegt und sucht ein Körnchen nur. [bookmark: page45]

Ach! die Kleinen, still und bange,

Sprechen: Mutter bleibt so lange,

Mutter bleibt bis Abendrot! –

Schlaf die Wänglein rot!

		Kannst nun ruhig sein!

Bettler kehrt schon ein;

Häschen schläft im Stacheldorn;

Hühnchen legt das Ei ins Korn;

Täubchen füttert seine Jungen;

Vöglein hat nun ausgesungen;

Müd ist alles, groß und klein,

Schlaf nur ruhig ein.

		Von Stephan Schütze.

Komponiert von Kücken, Taubert u. a.

		


		Ein flüsternd Wiegenlied

		Singet leise, leise, leise,

Singt ein flüsternd Wiegenlied.

Von dem Monde lernt die Weise

Der so still am Himmel zieht ...

		Singt ein Lied so süß gelinde,

Wie die Quellen auf den Kieseln,

Wie die Bienen um die Linde

Summen, murmeln, flüstern, rieseln.

		Clemens Brentano. [bookmark: page46]

		


		Wiegenlied

		Fragst du mit den Aeugelein,

Was da glänzt am Himmelszelt?

Kind, es ist das Licht der Welt,

Und dein eigen soll es sein;

Sonn und Mond mit ihrem Schein,

Alles ist dein, ist dein!

Schlummre ein, schlaf ein, – schlaf ein!

		Fragst du mit den Aeugelein,

Was da draußen blüht und lacht?

Kind, es ist des Lenzes Pracht,

Und sie blüht für dich allein.

Blum' und Blüt' in Feld und Hain

Alles ist dein, ist dein!

Schlummre ein, schlaf ein, – schlaf ein!

		Fragst du mit den Aeugelein,

Was dich wiegt und wer dir singt?

Kind, o lausche, wie es klingt,

Und im Lauschen schlummre ein!

Lied und Herz und Seele mein,

Alles ist dein, ist dein!

Schlummre ein, schlaf ein, – schlaf ein!

		Peter Cornelius. [bookmark: page47]

		


		Schlafe, mein Liebchen ...

		Schlafe, mein Liebchen,

Schlafe, mein Kind!

Kühliges Stübchen!

Schlafe, mein Bübchen,

Schlafe, schlafe, schlafe mein Kind!

		Schlafe, mein Kindchen!

Schlaf ist so hold;

Träume vom Hündchen,

Pferdchen und Rindchen,

Silber und Gold.

		Schlafe, mein Herzchen!

Abend ist da;

Flackerndes Kerzchen!

Schlaf du, mein Herzchen,

Mutter ist nah.

		Karl Immermann. [bookmark: page48]

		


		Mäuschen, bring' meinem Kindlein den Schlaf ...

		Mäuschen, bring' meinem Kindlein den Schlaf,

Durch die Scheuer, durchs Haus, durchs Stübchen,

Durchs Ofenloch, daß dich die Katze nicht sieht,

Leise, leise, huschhusch, huschhusch,

Spring hinein in Marieleins Wiege!

		Aus dem Lettischen.

		


		Wiegenlied in schwerer Zeit

		(Aus der Lüneburger Heide).

		Über das Heideloh rüttelt ein Husch,

Zauselt der Wind am Machangelbusch,

Moormännchen hechelt am Hünenstein,

Heidjerin wickelt ihr Kindelein.

        Weigele, wiegele,
heisa, hoho,

        Heidechs im Sande
und Mäusel im Stroh.

		Elmsfunken tanzen am Moosdachsaum,

Glöckchen im Häusel singt ängstlich bim baum.

Kommen die Greise und gucken so groß,

Mütterlein duckt ihren Knaben im Schoß.

        Weigele, wiegele,
heija, susu,

        Wolken am Himmel
und Nachtwind, huhu.

		Einsam ein Käuzelein unkelt im Wald,

Heidschäfer, kehrst du ins Heideland bald?

Fern überm Rheine ein Sternelein fällt,

Dumpfdunkle Donner durchzittern die Welt.

        Weigele, wiegele,
heisa, hoho,

        Heidechs im Sande
und Mäusel im Stroh.

		Otto Wohlgemuth. [bookmark: page49]

		


		Schlafe, Vögelein im Walde

		Schlafe, Vögelein im Walde,

Schlafe, süßes Vögelein!

Weckt dich doch der große Vater

Mit des Morgens goldnem Schein!

		Hat ein Zweiglein dir gegeben,

Das mit Blättern dich bedeckt,

Grünes Zweiglein von der Birke,

Wo dich früh die Sonne weckt.

		Und es sitzet an der Türe

Draußen schon der Schlaf und sagt:

Ist nicht hier ein kleines Kindlein,

Das schon lang nach mir gefragt?

		Liegt und schläft nicht in der Wiege

Liebes Kindlein, fromm und gut,

Das in Windeln eingewickelt

Unter wollner Decke ruht?

		Schlummert beid, ihr lieben Kleinen,

Bis der Mond vollbracht den Lauf!

Mutter weckt das Kind mit Küssen,

Sonne weckt das Vöglein auf.

		K. Besseldt. (Nach dem Lettischen.) [bookmark: page50]

		


		Lieber kleiner Engel

		Lieber kleiner Engel, schlaf,

Sanfter als Baron und Graf!

Werd' ein frommer, edler Mann,

Der stets ruhig schlafen kann

                        Im
Leben.

		Werde groß und werde gut!

Gott verleih' dir wackern Mut,

Durch das Herz nur groß zu sein,

Nicht durch eitlen Flitterschein,

                        Wie
viele.

		Habe jedes Schöne lieb

Und zu jedem Guten Trieb

Und zu jedem Triebe Kraft,

Das macht groß und tugendhaft,

                        Auch
selig.

		Bilde dir auf äußern Schein

Niemals was auf Erden ein;

Aeuß'rer Glanz ist Puppenspiel,

Scheine nichts und sei hübsch viel.

                        Ist
besser.

		Fürchte Gott und tue recht,

Alles, was du tust, sei echt;

Denke, daß der brave Mann

Sich durch's Herz belohnen kann

                        Gar
fürstlich. [bookmark: page51]

		Gott laß alles dir gedeih'n,

Brot und Wasser, Fleisch und Wein,

Gebe dir zu jeder Frist,

Was dir gut und selig ist.

                        
Nun Amen.

		Burmann.

Komponiert von Reichardt.

		


		Wiegenlied

		Vöglein fliegt dem Nestchen zu,

Hat sich müd geflogen;

Schifflein sucht im Hafen Ruh,

Vor den wankenden Wogen.

		Sonne denkt nun auch, sie hätt'

Lang genug geschienen,

Legt sich in ihr Himmelsbett

Mit den roten Gardinen.

		Vöglein sitzt im warmen Nest,

Schifflein liegt im Hafen,

Sonne schläft schon tief und fest,

Auch mein Kind will schlafen.

		Peter Cornelius. [bookmark: page52]

		


		Alles still

		Alles still in süßer Ruh,

Drum, mein Kind, so schlaf auch du!

Draußen säuselt nur der Wind;

Su, su, su, schlaf ein mein Kind.

		Schließ du deine Aeugelein,

Laß sie wie zwei Knospen sein!

Morgen, wann die Sonn erglüht,

Sind sie wie die Blum' erblüht.

		Und die Blümlein schau ich an,

Und die Aeuglein küss' ich dann,

Und der Mutter Herz vergißt,

Daß es draußen Frühling ist.

		Hoffmann von Fallersleben.

Komponiert von Graben-Hoffmann, Kücken u. a.

		


		Wenn fromme Kinder schlafen gehn ...

		Wenn fromme Kinder schlafen gehn,

An ihrem Bettchen zwei Englein stehn,

Decken sie zu, decken sie auf,

Haben ein liebendes Auge drauf.

		Wenn aber auf die Kindlein stehn,

Die beiden Englein schlafen gehn,

Reicht nun nicht mehr Englein Macht,

Der liebe Gott hält selbst die Wacht. [bookmark: page53]

		


		Und wenn min Hanne lopen kann ...

		Und wenn min Hanne lopen kann,

So gat wi beidn spazeern,

Denn seggt de Kinner alltohop:

»Wats dat voern lüttje Deern?«

		Und wenn min Hanne gröter ward,

So kriggt se'n smucken Hot,

Denn seggt de Kinner alltohop:

»Wat ward min Hanne grot!«

		Un wenn se noch vel gröter ward,

So kennt se ehr nich mehr,

Denn seggt de Kinner alltohop:

»Prinzessin kem dorher.«

		Klaus Groth. [bookmark: page54]

		


		Schlummerliedchen

		Schlafe, Kindchen, schlafe ein,

Draußen blüht die Linde,

Und im gold'nen Abendschein

Schwankt die Mauerwinde.

		Leise durch die Heide ziehn

Süße Blumendüfte,

Frühlingsrosen frisch erblühn,

Lauer wehn die Lüfte.

		Schlafe, Kindchen, schlafe ein,

Träum', du Menschenblüte,

Von den sel'gen Engelein

Und des Vaters Güte.

		Rudolf Hirsekorn.

		


		Schlafliedchen

		Schlaf ein, du Süßes, Liebes du,

Du meine Seligkeit,.

Tu deine blauen Augen zu,

Schlaf ein, es ist nun Zeit.

		Die Vöglein in dem Lindenbaum

Ziehn ihre Köpfchen ein,

Sie zwitschern leise wie im Traum:

Schlaf ein, schlaf ruhig ein.

		Drum schlafe, Kleines, Holdes, du,

Mein ros'ges Kindelein,

Die Engel schirmen deine Ruh

Schlaf ein, schlaf ruhig ein.

		Margarete Strachewsky. [bookmark: page55]

		


		Eia, popeia, was raschelt im Stroh

		Eia popeia, was raschelt im Stroh!

Die Gänslein gehn barfuß und haben keine Schuh,

Der Schuster hat's Leder, keinen Leisten dazu,

Kann er den Gänslein auch machen keine Schuh.

		Eia popeia, schlag's Kikelchen tot,

Legt mir keine Eier und frißt mir kein Brot;

Rupfen wir ihm dann die Federchen aus,

Machen dem Kindlein ein Bettlein daraus.

		Eia popeia, das ist eine Not!

Wer schenkt mir ein'n Heller zu Zucker und Brot,

Verkauf ich mein Bettlein und leg mich auf Stroh,

Sticht mich keine Feder und beißt mich kein Floh.

		Aus des Knaben Wunderhorn.

		


		Das Himmelsbriefchen

		Guck, da fällt ein Stern herab!

Hast du ihn gesehen?

Englein schickt dir einen Brief.

Was mag darin stehen?

		»Bübchen, du sollst schlafen gehn,

Schlafen bis um sieben.

Gleich komm ich herab zu dir!«

Das steht drin geschrieben.

		Franz Peter Kürten.

(Lieder eines Dorfpoeten.) [bookmark: page56]

		


		Still, min Hanne, hör mi to! ...

		Still, min Hanne, hör mi to!

Lüttje Müse pipt int Stroh,

Lüttje Vagel slapt in Bom,

Köhrt de Flink un pipt in Drom.

		Still, min Hanne, hör mi an!

Buten geit de böse Mann,

Baben geit de stille Maan:

»Kind, wull hett dat Schrigen dan?«

		Uewern Bom so still un blank,

Uewert Hus an Heben lank,

Un wo he frame Kinner süht,

Kik mal an, wa lacht je blid!

		Denn seggt he to de böse Mann,

Se wüllt en beten wider gan,

Denn gat se beid, denn slat se beid

Uewert Moor un oewer de Heid.

		Still, min Hanne, slap mal rar!

Morgen is he wedder dar!

Rein so gel, rein so blank,

Uewer Bom an Himmel lank.

		All int Gras de gelen Blom!

Vageln pipt in Appelbom,

Still un mak de Ogen to,

Lüttje Müse pipt int Stroh.

		Klaus Groth (Quickborn). [bookmark: page57]

		


		Sü, sü, mien söte Kind! ...

		Sü, sü, mien söte Kind!

Dien Vatier gaff mi'n golden Ring;

Een golden Ring Hess ick em dann,

So rund un blank as Sünn un Maan.

		Sü sü! Noch Kindlein waakt?

Een Englien hält de Ringelien maakt.

De neem nt Sunn un Maanenschien

Dat Gold so wenk un warm un fien.

		Sü sü! Slaap in, mien Kind!

Wat Sünn un Maan gäft, waßt un winnt,

Daar duukt dat Gräselken uut den Grund,

Un Blömken rükelsött un bunt.

		Sü sü! Wenn't Ringelien ringt,

Winnt meer as Maan un Sunne bringt.

Daar waßt dem Mann, daar maßt der Fru

Een Kindeken söt un smuck as du!

		Gramberg.

		


		Sonne liegt so nett ...

		Sonne liegt so nett

Schon im Wolkenbett,

Schmiegt die sanfte, goldne Wange

Schon ins Wolkenbettchen lange.

		Deine Augen sind

Meine Sonnen, Kind.

Dann erst kommt für mich die Nacht,

Wenn keins deiner Aeuglein wacht.

		Paula Busch. [bookmark: page58]

		


		Meine Mutter sang

		Meine Mutter sang

Ueber meiner Wiege.

Bis zur Flur und Stiege

Flog der süße Klang.

		Meine Mutter wand

Garn im Sonnenscheine,

Und sie hatte eine

Zarte weiße Hand.

		Mutter war sehr schön –

Hör' ich alle sagen,

Und ich will nicht klagen,

Daß ich es nicht gesehn.

		Emanuel v. Bodmann.

		h6xxx


		Schlaf, holder Knabe, süß und mild, ...

		Schlaf, holder Knabe, süß und mild,

Du, deines Vaters Ebenbild,

Das bist du; zwar dein Vater spricht,

Du habest seine Nase nicht.

		Noch eben itzo war er hier

Und sah dir ins Gesicht,

Und sprach: Viel hat er zwar von mir,

Doch meine Nase nicht.

		Mich dünkt es selbst, sie ist zu klein,

Doch muß es seine Nase sein;

Denn wenn's nicht seine Nase wär,

Wo hättst du denn die Nase her?

		Schlaf, Knabe, was dein Vater spricht,

Spricht er wohl nur im Scherz.

Hab immer seine Nase nicht

Und habe nur sein Herz!

		Matthias Claudius. [bookmark: page59]

		
»Schlaf, holder Knabe –«



		[bookmark: page60]

		An meiner Wiege

		Das also, das ist der enge Schrein,

Da lag ich einstmals als Kind darein,

Da lag ich gebrechlich, hilflos und stumm

Und zog nur zum Weinen die Lippen krumm.

		Ich konnte nichts fassen mit Händen zart

Und war doch gebunden nach Schelmen Art,

Ich hatte Füßchen und lag doch wie lahm,

Bis Mutter an ihre Brust mich nahm.

		Dann lachte ich saugend zu ihr empor,

Sie sang mir von Rosen und Engeln vor,

Sie sang und wiegte mich singend in Ruh

Und küßte mir liebend die Augen zu.

		Sie spann aus Seide gar dämmerig grün

Ein kühliges Zelt hoch über mich hin.

Wo find ich nur noch solch friedlich Gemach?

Vielleicht, wenn das grüne Gras mein Dach.

		O Mutter, lieb Mutter, bleib lange noch hier!

Wer sänge dann fröhlich von Engeln mir?

Wer küßte mir liebend die Augen zu

Zur langen und tiefsten und letzten Ruh?

		Karl Gottfried v. Leitner.

Komponiert von Fr. Schubert, 1827. [bookmark: page61]

		


		Schlummerliedchen

		Schlaft mir alle zusammen ein,

Meine sieben Kinderlein

In euren weichen Betten.

Schlummert süß und schlafet aus,

Steckt mir keins die Beinchen raus

Unter eurer Decke.

		Seid ihr dann geschlafen ein,

Fliegt ein Engel ins Zimmer rein,

Besieht sich alle sieben:

Deine Kinder sind alle weiß und rot.

Einen schönen Gruß vom lieben Gott,

Ob sie auch fromm geblieben?

		Meine sieben Kinder sind alle fromm,

Sie wollen gern in den Himmel kommen,

Schön Dank für Milch und Wecken.

Bring wieder einen Gruß nach Haus;

Es stecke auch keins die Beinchen raus

Mehr unter seiner Decke.

		Leander. [bookmark: page62] [bookmark: page63]

	
		
		


		Neck- und Koselieder

		[bookmark: page64] [bookmark: page65]

		Nebel, Nebel, ...

		Nebel, Nebel,

Schwing dich auf den Gebel,

Schwing dich auf zur Himmelstür,

Laß die liebe Sonn' herfür.

		


		Es regnet, es regnet,

Es regnet seinen Lauf,

Und wenn's genug geregnet hat,

Dann hört es wieder auf.

		


		Maikäfer, flieg,

Dein Vater ist im Krieg,

Dein' Mutter ist im Pommerland,

Pommerland ist abgebrannt,

Maikäfer, flieg!

		


		Ru ru risch,

Im Winter ist es frisch,

Im Sommer schlägt die Nachtigall,

Da freuen sich die Vöglein all. [bookmark: page66]

		


		Backe, backe, Kuchen,

Der Bäcker hat gerufen!

Wer will guten Kuchen backen,

Der muß haben sieben Sachen:

Eier und Schmalz,

Butter und Salz,

Milch und Mehl,

Safran macht den Kuchen gehl,

Schieb, schieb in den Ofen!

		


		Das ist der Daumen,

Der schüttelt die Pflaumen,

Der liest sie auf,

Der trägt sie heim,

Der kleine Schelm

Ißt sie allein.

		


		Schlucken,

Fahr' übern Rucken,

Fahr' übern Rhein

Und laß unser Kindchen sein! [bookmark: page67]

		


		Winne Wippchen,

Rote Lippchen,

Nuppelnäschen,

Augenbräunchen,

Zupf, zipf, mein Härchen.

		


		Denkt ihr denn, denkt ihr denn,

Mädchen wären teuer?

Fünfe für ein Pfennigstück,

Fünfzehn für 'nen Dreier.

		Denkt ihr denn, denkt ihr denn,

Jungen wären teuer?

Fünfzehn für 'nen Flederwisch,

Sechzehn für 'nen Dreier. [bookmark: page68]

		


		Der Besen, der Besen,

Was macht man damit?

Man kehrt damit die Stuben.

		Die Rute, die Rute,

Was macht man damit?

Man klopft damit die Buben.

		Warum denn nicht die Mädchen?

Das wär' eine Schand!

Die sitzen am Rädchen

Und spinnen Gewand.

		


		Spannenlanger Hansel,

Nudeldicke Dirn!

Gehn wir in den Garten,

Schütteln wir die Birn.

Schüttle ich die großen,

Schüttelst du die klein'n,

Wenn das Säckel voll ist,

Gehn wir wieder heim.

		


		Kälbchen zu verkaufen,

Leutchen, kommt gelaufen!

»Was soll das Kälbchen kosten?«

Anderthalben Groschen.

»Das ist für's Kälbchen viel zu viel,

Ich geb' 'nen halben Besenstiel.« –

Da, nimm du nur mein Kälbchen hin,

Freut mich, daß ich's ledig bin! [bookmark: page69]

		


		Mein Kindchen ist fein,

Könnt schöner nicht sein;

Es hat mir versprochen,

Sein Herzchen g'hör mein.

		Blaue Augen im Kopf

Und ein Grübchen im Kinn:

O du herzliebes Kindchen,

Wie gut ich dir bin! [bookmark: page70]

		


		Widewidewenne

Heißt meine Puthenne.

Kann nicht ruhn

Heißt mein Huhn.

		Wackelschwanz

Heißt meine Gans.

Widewidewenne

Heißt meine Puthenne.

		Schwarz und weiß

Heißt meine Geiß.

Dreibein

Heißt mein Schwein.

Widewidewenne

Heißt meine Puthenne.

		


		Muh, muh, muh,

So ruft die bunte Kuh,

Sie gibt uns Milch und Butter,

Wir geben ihr das Futter,

Muh, muh, muh!

So ruft die bunte Kuh.

		


		Buko von Halberstadt,

Bring doch meinem Kinde wat!

Was soll ich ihm denn bringen?

Rote Schuh mit Ringen,

Schöne Schuh mit Gold beschlagen,

Die soll unser Kindlein tragen. [bookmark: page71]

		


		Wanderlied

		Komm, wir wollen wandern,

Von einem Ort zum andern,

Ri, ra, rutsche!

Wir fahren in der Kutsche.

		Laß das Pferdchen laufen,

Am Brünnlein soll es saufen.

Ri, ra, rutsche!

Wir fahren in der Kutsche.

		Durch den schönen grünen Wald,

Wo das Echo lustig schallt!

Ri, ra, rutsche!

Wir fahren in der Kutsche.

		Läuft ein Häschen über'n Steg,

Fahren wir den andern Weg.

Ri, ra, rutsche!

Nach Hause in der Kutsche.

		Th. Hosemann.

		


		Fünf Engel haben gesungen,

Fünf Engel kommen gesprungen.

Der erste bläst das Feuer an.

Der andre stellt das Pfännel dran.

Der dritte schütt't das Süppchen 'nein.

Der vierte tut brav Zucker drein.

Der fünfte sagt: 's ist angericht't.

Iß, mein Kindchen, brenn dich nicht!

		(Aus Simrocks Kinderbuch). [bookmark: page72]

		


		Es kam ein Herr zum Schlößli

Auf einem schönen Rößli,

Da lugt die Frau zum Fenster aus

Und sagt: »Der Mann ist nicht zu Haus,

Und niemand heim als Kinder,

Und in dem Stall die Rinder!«

Der Herr auf seinem Rößli

Sagt zu der Frau im Schlößli:

»Sind's gute Kind', sind's böse Kind?

Ach, liebe Frau, ach, sagt geschwind!«

Die Frau, die sagt: »Sehr böse Kind',

Sie folgen der Mutter nicht geschwind!«

Da sagt der Herr: »So reit ich heim,

Dergleichen Kinder brauch ich kein'!«

Und reit't auf seinem Rößli,

Weit, weit hinweg vom Schlößli.

		


		Liebe Mutter, 's wird Winter,

Machs Stübchen schön warm,

Komm, setz dich hinter'n Ofen

Und nimm mich in' Arm!

		(Koseliedchen aus dem Vogtland).

		


		Müller, Müller, Maler,

Die Mädchen kriegen 'nen Taler,

Die Jungen kriegen ein Reiterpferd,

Das ist wohl tausend Taler wert. [bookmark: page73]

		


		Sepperl, lecks Stadterl,

Lecks Hennabrett o,

Lecks hinum, lecks herum,

Lecks tausendmal o.

		Sepperl mit dem Stadterl,

Treib die Fackerl zum Bärn,

Treibs hinum, treibs herum,

Da laufen's so gern.

		Du bist ja der Sepperl,

Die kennt die ganz Welt,

Hast die Hos'n voll Taschen,

In koaner a Geld.

		(Aus dem Volkskundearchiv des Bayerischen
Landesvereins für Heimatschutz.) [bookmark: page74]

		


		So reiten die Herren

Auf ihren stolzen Pferden:

Zuckzuck, zuckzuck, zuckzuck!

		So reiten die Jüfferchen

Mit ihren spitzen Tüffelchen:

Tripp trapp, tripp trapp, tripp trapp!

		So reiten die Bauern,

Die Bauern,

Die Humels,

Die Pumpels:

Truff truff, truff truff, truff truff!

		So reiten die Husaren:

Klabaster, klabaster, klabaster,

Reit, Junker, reit, Junker, zuck zuck!

		


		Hopp, hopp, Reiter,

Wenn er fällt, dann schreit er,

Fällt er in den Graben,

Fressen ihn die Raben,

Fällt er in den Sumpf,

So macht der Reiter plumps!

		


		Vögel, die nicht singen,

Glocken, die nicht klingen,

Pferdchen, die nicht springen,

Pistolen, die nicht krachen,

Kinder, die nicht lachen,

Was sind das für Sachen? [bookmark: page75]

		


		Heile, heile Segen,

Morgen gibt es Regen,

Uebermorgen Schnee,

Dann tut's nicht mehr weh.

		


		Heile, Kätzchen, heile,

's Kätzchen hat vier Beine

Und einen langen Schwanz:

Morgen ist alles wieder ganz.

		


		Da kommt die Maus,

Da kommt die Maus,

Klingelingeling!

Ist der Herr zu Haus?

		


		Schwäbischer Kinderreim

		Gäns gaut barfuß,

Barfuß gaut se,

Koane Frauaschuhale haut se.

Die erste sät: quack quack?

Die zweit: was was?

Die dritt: wo gan mer na?

Die viert: in Haber naus!

Die fünft: da schlägt ma uns hinaus!

Die sechst: da tuat ma uns nichts!

Die siebt: gang, gang, gang!

		(Dem Volkskundearchiv des Bayerischen
Landesvereins für Heimatschutz mitgeteilt aus Altenstadt). [bookmark: page76] [bookmark: page77]

		


	
		
		Glückliche Kindheit

		[bookmark: page78] [bookmark: page79]

		


		Morgenlied

		Steht auf, ihr lieben Kindelein!

Der Morgenstern mit hellem Schein

Läßt frei sich sehn gleich als Held

Und leuchtet in die ganze Welt.

		Sei willkommen, lieber Tag,

Vor dem die Nacht nicht bleiben mag.

Leucht in unser Herz hinein

Mit deinem goldnen Himmelsschein.

		Aus des Knaben Wunderhorn. [bookmark: page80]

		Klein Kindchen und klein Mütterchen

		


		Klein Mütterchen sitzt auf dem Fenstertritt,

Klein Kindchen auf dem Arme;

Klein Kindchen lacht, klein Mütterchen mit,

Ihm leuchtet der Blick, der warme.

		Klein Kindchen erhebt um den Hanswurst
Streit,

Ihn zerrend über die Diele;

Klein Mütterchen zieht von der andern Seit',

O herrlichstes aller Spiele!

		Klein Kindchen fällt – ein Wehgeschrei!

Nun weinen beide selbander –

Ein Glück, daß sie sich fanden, die zwei,

Sie passen so gut zu einander.

		Gustav Weck.

		


		Drei Sommer alt

		Mein kleines Kind, drei Sommer alt,

Begleitet mich schon in den Wald.

		Mein kleines Kind schaut hier und da,

Sieht manches, was ich selbst nicht sah.

		Mein kleines Kind schaut hin und her,

Fragt manches, was mir selbst zu schwer.

		Mein Kindlein, dir muß selbst der Greis

Gestehen, daß er wenig weiß. [bookmark: page81]

		


		Schnaderhüpferln

		Beim Tag scheint die Sonne

Und nachts scheint der Mond:

Wie sind doch mei'm Bürschle

Sei' Löckle so blond.

		Beim Tag fällt der Regen

Und nachts fällt der Tau:

Wie sind doch mei'm Bürschle

Sei' Aeugle so blau.

		So lieb sind sei' Löckle,

So lieb sind sei' Aug'n:

Ich wollt', daß sei' Herzle

Möcht' just so viel taug'n!

		Friedrich Güll.

		


		Das Brüderlein

		»Gretel, sieh mal, diese Nacht

Da hat ihn der Klapperstorch gebracht –

Der arme Kerl kann gar nicht gehn!«

»Ach, Hansi, er kann auch nicht mal sehn, –

Er macht ja immer die Augen zu!«

»Aber, Gretel, wie dumm bist du!

Augen bekommen sie erst nach neun Tagen,

Das kann dir doch unser Kutscher sagen!

Diana's Junge hatten auch keine,

Aber sie hatten doch wenigstens Beine!«

		Helene v. Krause. [bookmark: page82]

		


		Hübsch zudecken

		Heut kam ein böser Pustewind

Herein noch abends spät.

Der hat mein kleines Herzenskind

Zum Fenster 'nausgeweht!

                Da
fliegt es!

                Wer
kriegt es?

Jetzt ist es schon ganz fern

Und hängt mit seinem Hemdenzupf

An einem Zackelstern.

		Ach, Schornsteinfeger, munter!

Recht herzlich bitt' ich dich,

Hol mir mein Kind herunter,

Es schreit ja fürchterlich!

                Was
macht er?

                Da
lacht er!

»Das ist doch gar nicht schwer!«

Und kommt mit einem langen, langen

Besenstiel daher.

		Und mit dem Ding, da hat er jetzt

Vergnügt herumgefischt

Und schließlich auch zu allerletzt

Den Hemdenmatz erwischt.

                Nun
weint es

                Und
greint es:

»Ich hab' mich so erschreckt!«

Das kommt davon, das kommt davon,

Wenn man nicht zugedeckt!

		Adolf Holst. [bookmark: page83]

		


		Mein Büdelein ...

		Mein Büdelein

Is noch so tlein,

Is noch so dumm,

Ein armes Wum,

Muß tille liegen

In seine Wiegen

Und hat noch teine Hos'.

Aetsch, aetsch!

Und is bin son so droß!

		Wilhelm Busch. Aus Sein und Schein. [bookmark: page84]

		


		Milch, Milch!

		Es hat geschneit, es hat geschneit heut
Nacht.

Schlohschlohweiß ist die Erde aufgewacht.

Hof, Garten, Dächer, alles puderweiß.

Der Kinder Wangen glühen freudeheiß,

Das Kleinchen gar will nicht vom Fenster lassen.

»Milch! Milch!« ruft es entzückt und kann sich gar nicht
fassen.

		Frida Schanz.

		


		Aus dem Ei gekrochen

		Sprich, kleine Maid, was willst du sein?

Ich? Mutter will ich werden!

Zwölf Buben will ich, groß und klein,

Und Mädchen, ganze Herden!

		Mein Bruder, der wird ein Soldat,

Und ich will Kinder haben,

Ich geh spazieren durch die Stadt

Mit allen meinen Knaben.

		Das kleinste trag' ich auf dem Arm,

Wie meine Puppe eben,

Ich hüll' es ein und halt es warm,

Muß ihm zu trinken geben.

		Wie meine Mutter bin ich bald,

Die hat auch viele Kinder,

Ach! wär' ich doch wie sie so alt,

Dann hätt' ich sie geschwinder.

		Carmen Sylva. [bookmark: page85]

		


		Du milchjunger Knabe,

Was siehst du mich an?

Was haben deine Augen

Für eine Frage getan?

Alle Ratsherrn in der Stadt

Und alle Weisen in der Welt

Bleiben stumm auf die Frage,

Die deine Augen gestellt.

		Ein leeres Schneckhäusel,

Schau, liegt dort im Gras.

Da halte dein Ohr dran,

Das brummelt dir was!

		Gottfried Keller. [bookmark: page86]

		


		Im Mutterarm

		Kein Vöglein in Lüften,

Kein Fisch in der Flut,

Kein Blümlein auf Triften,

S' hat's keines so gut.

		S' hat keines gefunden

Ein Nestlein so warm,

Wie's Kindlein, umwunden

Vom Mutterarm.

		Da leuchtet die Sonne,

Da singt es und klingt,

Wo eine Mutter mit Wonne

Ihr Kindlein umschlingt.

		Sie schaukelt und wiegt es

Im kosenden Scherz,

Und drückt es und schmiegt es

An's liebende Herz.

		Mein zappelndes Bübchen,

Nun hört nur, wie's lacht!

Im Wänglein ein Grübchen,

Zum Küssen gemacht.

		Wie Kirschen sein Mündchen,

Goldlöckchen so kraus;

Mein Herzchen, mein Kindchen,

Und das Schäkern ist aus.

		Nun geht es zu Bette!

Schlaf Bübchen, und dann –

Geht's Schäkern, ich wette,

Von vorn wieder an.

		Paul Arndt. [bookmark: page87] [bookmark: page88]

		
Im Mutterarm



		Adda

		Bubi soll ein Händchen geben,

Eia machen ins Gesicht,

Einer Tante, nie im Leben

Noch gesehn! – Das will er nicht!

		Seine lieben großen blauen

Augen schauen finster drein!

Alle fremden lauten Frauen

Wollen liebe Tanten sein!

		Brummelnd formt er Klagetöne.

Händchen geben aller Welt,

Noch dazu das rechte, schöne,

Drin man meist den Wauwau hält,

		Nein, das ist nicht zu ertragen!

Schrecklich ist dem kleinen Herrn

Dieses dumme »Tag-Tag!« sagen,

Aber »Adda« sagt er gern!

		Wie da seine Zähnchen blinken!

Adda sagen liebt er sehr.

Strahlend sah ich ihn heut winken

Hinter einer Tante her.

		Adda! – Aus dem offnen Zimmer

Scholl's den Gartenpfad entlang.

Adda! Adda!! Adda!! Immer

Hör ich noch den hellen Klang!

		Frida Schanz. [bookmark: page89]

		


		Wau!

		Wenn der Dackel im Korb liegt und so bellt,

Das hat die Hilde immer verdrossen.

Da hat sie's heute mal umgestellt:

Kommt der Dackel dahergeschossen,

Will kopfüber ins Körbchen hinein.

Wau!! – – kläfft's ihm da entgegen voll Wut.

Wer liegt im Körbchen? Hilde klein

Und ruft: »Daß du's auch mal weißt, wie's tut!«

		Raimund.

		


		Ruschelpuschel

		Ruschelpuschel werd' ich geheißen,

Weil Sträucher immer Schürzen zerreißen,

Weil Sohlen gar kein Halten verstehn,

Weil Zöpfchen immer aus Bändern gehn.

		Mein Jahrmarktspüppchen brach auch gleich
gestern

Beim ersten Falle. Bei meinen Schwestern

Hält alles viel länger, wie ich seh' –

Ruschelpuschel, das täte mir weh.

		Ruschelpuschel, das schmerzte mich sehr!

Wenn die alte liebe Flickfrau nicht wär'!

Wenn ich zu der komm' mit den Kaffeetöpfchen,

Sagt sie ganz heimlich: »Mein Strahlenköpfchen!«

		F. Soyaux. [bookmark: page90]

		


		Anemonen

		Anemonen sind Königskinder,

Die sich vor Zeiten im Walde verirrt,

Daher wissen sie auch geschwinder

Als die andern, wenn's Frühling wird.

		Kleine Prinzeßchen sind Anemonen,

Die verzaubert die böse Fee,

Daher tragen sie goldene Kronen,

Seidene Kleidchen, weiß wie Schnee.

		Taumelnd schaukeln sie, wie verschlafen,

Wenn sie der erste Lenzhauch weckt,

Wenn die ersten Strahlen sie trafen

Unter Moos und Ranken versteckt.

		Manchmal bei hellem Vollmondglanze

Schweben umher sie, der Zauber weicht,

Flattern auf Flüglein, drehn sich im Kreise,

Liebliche Kinder, lustig, leicht.

		Und am Morgen, im Waldesschweigen

Müssen sie wieder Blumen sein.

Aber die Freude am nächtigen Reigen

Ueberhaucht sie mit rosigem Schein.

		Pauline Schanz [bookmark: page91]

		


		O selig Mutterleben!

Ein Weinstock mit vier Reben,

Eine Myrte mit vier Rosen.

O selig Küssen und Kosen!

Wen liebt sie am meisten?

Wen liebt sie am treusten?

Da mußt du die Englein fragen,

Und die wissen's auch nicht zu sagen.

		Oskar Pletsch. [bookmark: page92]

		


		Zum Geburtstag der Frau Griesbach

		Mach auf, Frau Griesbach! Ich bin da

Und klopf' an deine Türe.

Mich schickt Papa und die Mama,

Daß ich dir gratuliere.

		Ich bringe nichts als ein Gedicht

Zu deines Tages Feier,

Denn alles, wie die Mutter spricht,

Ist so entsetzlich teuer.

		Sag selbst, was ich dir wünschen soll,

Ich weiß nichts zu erdenken.

Du hast ja Küch' und Keller voll,

Nichts fehlt in deinen Schränken.

		Es wachsen dir fast auf den Tisch

Die Spargeln und die Schoten,

Die Stachelbeeren blühen frisch

Und so die Reineclauden.

		Bei Stachelbeeren fällt mir ein:

Die schmecken gar zu süße,

Und wenn sie werden zeitig sein,

So sorge, daß ich's wisse.

		Viel fette Schweine mästest du

Und gibst den Hühnern Futter.

Die Kuh im Stalle ruft muh, muh!

Und gibt dir Milch und Butter.

		Es haben alle dich so gern,

Die Alten und die Jungen,

Und deinem lieben, braven Herrn

Ist alles wohl gelungen. [bookmark: page93]

		Du bist wohlauf, Gott Lob und Dank!

Mußt's auch fein immer bleiben;

Du, höre, werde ja nicht krank,

Daß sie dir nichts verschreiben.

		Nun lebe wohl! ich sag Ade.

Gelt, ich war heut bescheiden?

Doch könntest du mir, eh ich geh

'ne Butterbemme schneiden.

		Friedrich von Schiller.

		


		Die Freiligraths-Kinder

		Zum Geburtstag der Mutter am 20. Dezember
1857

		Im Wintermond, und das ist wahr,

Da sind die Blumen gar zu rar,

Man sieht sie nirgends glänzen.

Wo nehmen wir die Blumen her,

Und winden Kränze, voll und schwer,

Die Mutter heut zu kränzen?

Wer hilft uns nur, wer gibt uns Rat?

Ich! sagt der alte Freiligrath,

Und einen ganz famosen!

Habt ihr nicht Augen hell und klar?

Habt ihr nicht braun und blondes Haar,

Und Wangen wie die Rosen?

Der Himmel gab euch Licht und Tau,

Ihr seid auf dieser fremden Au

Wie Blumen frisch erwachsen!

So schlingt die Hände denn zum Tanz,

Und tanzt, der allerschönste Kranz,

Um die Mama aus Sachsen.

		Ferdinand Freiligrath. [bookmark: page94]

		


		Die wilde Hummel

		Sie kam durch Storches Unverstand

Als Mädel auf die Erden.

Geschrieben war von Engels Hand:

Ein Kernbub soll sie werden! –

Nun liegt ihr alles das im Blut:

Die Bubenlust, der Bubenmut,

Die Lieb zu Hund und Pferden!

		Frau Mutter, sei nicht so entsetzt,

Wenn deine kleine Wilde

So jungenwild den Park durchhetzt,

Als führt' sie was im Schilde!

Ei, laß sie nur so keck und stolz!

Geschnitzt aus gutem Bubenholz

Ist eben eure Hilde!

		Drum packt sie ja so urgewandt

Ein Roß am Mähnenschopfe,

Drum hält das beste seidne Band

Ihr nie im blonden Zopfe.

Es war ja eben ein Versehn!

Der Storch sagt: Sowas kann geschehn!

Er hat zuviel im Kopfe!

		Fr. Raimund. [bookmark: page95]

		


		Die Kinder schmücken sich mit Kränzen,

Sie selber sind der Mutter Kranz;

Sie treten an zu Ringeltänzen,

Das ist der Mutter Freudentanz.

Sie sieht die jungen Augen glänzen,

Das gibt den ihren neuen Glanz:

Wem gute Götter so ergänzen

Des Lebens Lust, dem ist sie ganz.

		Friedrich Rückert. [bookmark: page96]

		


		Schneeglöckchen

		Unter Schnee in kalter Erde

Still ein Knösplein sinnt und sagt:

»Sonne rief ein frohes Werde;

Wohl, es sei mit Gott gewagt!«

		Bald ertönt das Frühlingsglöcklein,

Morsch zerfällt des Winters Zelt.

»Heil du Held im weißen Röcklein!«

Ruft begeistert alle Welt.

		Robert Schwarz.

		


		Unsre Wohnung

		Wollt ihr unsre Wohnung schauen?

Meister Frühling half sie bauen;

Flocht aus Zweig- und Blattgewind

Dach und Wände uns geschwind.

Hat sie lustig grün bemalt;

Schickt auch, daß es prächtig sei,

Bruder Sonnenschein herbei,

Der sie goldig überstrahlt,

Der mit Blumen sie geschmückt

Und den Teppich bunt gestickt

Und aufs Dach zu guterletzt

Grüne Fahnen aufgesetzt. [bookmark: page97]

		


		Kein Königsschloß kann herrlicher sein,

Wir glücklichen Kinder, wir ziehen hinein!

So eng ist kein Fleckchen,

So schmal ist kein Eckchen,

So winzig kein Raum:

Es prägt sich darauf der Kindheit Traum

Seine Wonnen zu Hauf,

Baut sich flink und gewandt mit Elfenhand

Sein lustiges Haus

Und lacht mit seligen Augen heraus.

		Pauline Schanz.

		


		[bookmark: page98]

		Frühlingsfahrt

		Wir fahren aus! Das Feld ist grün,

Die gelben Schlüsselblumen blühn,

Die Sonne lacht vom Himmelszelt,

Und jung und fröhlich ist die Welt.

– Komm, Scheck, du sollst uns heute ziehn,

Ich schmücke dich mit Birkengrün!

Verzeih, daß in der Frühlingsluft

Wir fahren und du laufen mußt.

Wir freun uns auf die Fahrt so sehr,

Und frohe Herzen sind nicht schwer,

Die haben beinah kein Gewicht,

Paß auf, mein Scheck, du spürst uns nicht.

		Emma Sauerland.

		


		Der Jahrmarktsballon

		Mutter! Mutter! Glücklich kreischts der Junge

Aus dem Bett und stellt sich hoch im Hemdchen:

»Mein Ballon. Dort fliegt er überm Garten.«

		Strahlend steht er, seine Augen lachen,

Die den ganzen Tag wie Bäche flossen

Um den roten Ball, der ihm entflogen.

		Mutter küßt den Schatz, die Linden rauschen,

Und der rote Vollmond will sich schütteln,

Daß der Hemdenmatz ihn so verkannte.

		Frida Schanz. [bookmark: page99]

		


		Größte Trübsal

		Wenn das Brot fällt auf die Butterseit',

Das ist gewiß kein kleines Leid.

Wen der Schuh drückt, der ist nicht froh,

Wer krank ist, dem gehts ebenso.

Die größte Trübsal doch findet statt,

Wenn man die Hose zerrissen hat,

Und es weiß noch niemand!

		Johannes Trojan.

		


		Unser Gärtchen

		Mach', liebe Sonne, ein freundlich Gesicht!

Vergiß, wenn du scheinst, unser Gärtchen auch nicht,

Blick' mit den wärmenden Strahlen darauf,

Küss' unsern Blumen die Aeugelein auf!

		Kernlein und Würzelchen pflanzen wir ein;

Regen und Frühlingstau rieselt herein,

Bis, was da schlummernd im Boden versteckt,

Sanft ihr zum blühenden Leben erweckt!

		Morgen- und Abendwind, flattert und weht,

Bis ihr die Keime, die grünenden, seht!

Lockt sie mit Grüßen, lieblich und sacht,

Aus ihres Grabes dämmernder Nacht!

		Vöglein, du kleines, komm, bist du nicht müd?

Setz' dich hier nieder und sing' uns dein Lied;

Sing', wie der Mai und das Leben so schön,

Daß sie es hören und eilig ersteh'n!

		Pauline Schanz.

Komponiert von Dr. Martin Jacobi. [bookmark: page100]

		


		Glück

		Wo im Mauereckchen

Die Sonne sich fing,

Hockt mit heißen Bäckchen

Ein herziges Ding. –

		Die Locken gebunden

Mit leuchtendem Band,

Die Arme geschunden

Und braun gebrannt.

		Die bloßen Beinchen

Mit klapperndem Tritt

Lösen die Steinchen

Vom Mauerkitt.

		Da stockt das Gewedel.

Ins Händchen hinein

Fliegt unserm Mädel

Ein Käferlein.

		Wie strahlt das Gesichtchen!

Behutsam und sacht

Hat's Käferwichtchen

Sich aufgemacht.

		Und läuft behende

Das Aermchen hinauf,

Und nimmt ohne Ende

Von neuem den Lauf.

		Im Sonnenfleckchen

So ferne der Welt

Das Kind ein Eckchen

Vom Glücke hält.

		Else von Schaffhausen [bookmark: page101]

		


		Die Mutter

		Leise atmend, halb entschlummert,

Liegt das Kind im Bettchen klein,

Plötzlich durch das offne Fenster

Schaut der Abendstern herein.

		Und nach ihm mit beiden Händen

Laut aufweinend langt das Kind:

»Mutter, Mutter, hol' mir diesen

Schönen Stern herab geschwind!«

		»Dummheit!« ruft der Vater zornig

Hinter einem Zeitungsblatt,

»Was der Fratz von dritthalb Jahren

Für verrückte Launen hat!

		Denkt man: dreißig Millionen

Meilen weg und ein Planet,

Der zweihundertvierundzwanzig

Tage um die Sonne geht!«

		Doch die Mutter tröstet leise:

»Schlaf', mein Engel! Diese Nacht

Hol' ich dir den Stern vom Himmel,

Der dir so viel Freude macht.

		Morgen früh, hier auf dem Bette

Findest du den Edelstein.« –

Und das Kind, in Tränen lächelnd,

Schläft am Mutterherzen ein.

		Hermann von Gilm. [bookmark: page102]

		


		Von den Engeln

		Nun laß dir erzählen, mein liebes Kind,

Wie schön die guten Engel sind!

Sie sind so schön von Angesicht

Als Erd' und Himmel im Frühlingslicht,

Sie haben Augen, gar blau und klar,

Und ewige Blumen im goldigen Haar,

Und ihre raschen Flügelein,

Die sind von silbernem Mondenschein.

Bei Tag und Nacht

Schweben die Engel in solcher Pracht.

		Nun laß dir erzählen, mein liebes Kind,

Wie die Englein fliegen, leis und lind!

So leis', als der Schnee vom Himmel fällt,

So leis', als der Mond zieht über die Welt,

So leis', als der Keim aus der Erde sprießt,

So leis', als der Duft durch die Lüfte fließt.

So leis', als vom Baume weht das Blatt,

So leis', als das Licht über Land und Stadt.

So leis' und lind

Fliegen die Englein, mein liebes Kind.

		Nun laß dir erzählen, mein liebes Kind,

Wozu die guten Engel sind!

Wo ein Armer betet in seiner Not,

Da bringen sie in das Haus ihm Brot,

Wo beim kranken Kinde die Mutter wacht,

Da nehmen des Kindleins sie in acht.

Und wo in Gefahren ein Guter schwebt,

Wo jemand weinet, jemand bebt,

Dahin geschwind

Gehen die Englein, mein liebes Kind! [bookmark: page103]

		Und willst du, mein Kind, die Englein sehn –

Das kann auf der Erde wohl nicht geschehn;

Doch wenn du hier lebest fromm und rein,

Wird stets ein Engel um dich sein,

Und wenn dereinst dein Auge bricht,

Du nicht mehr erwachest zum Tageslicht:

Dann wirst du ihn schaun; er winkt dir still,

Dann folg' ihm, wohin er dich führen will,

Im Himmelsschein

Wirst du dann selber ein Engel sein!

		Fr. Löwenstein.

		


		Hansi

		Pst! Im Hemdchen klar und licht,

Bei des Lämpchens rosigem Schimmer

Kniet mit heiligem Gesicht

Hansi. Und es tönt durchs Zimmer:

		Lieber Dott im Himmelreich!

Mich und meine artigen Tiere

Mache Deinen Engeln gleich!

Hundels hab ich jetzt schon viere.

		Lieber Dott, mein Hottehott

Hat sein Beinchen abgetreten.

Ohne Beinchen, lieber Dott,

Können Hottehotts nich beten.

		Dackel hat heut bös gebellt.

Lieber Dott, verzeih uns allen! –

Ob dem großen Herrn der Welt

Dies Gebetlein nicht gefallen?

		Fr. Raimund. [bookmark: page104]

		


		Muckschel

		Muckschel, die Sonne hat sich versteckt!

Sie mag dich heute gar nicht schauen.

Seit sie dich heute aufgeweckt,

Geht das Maulen und Mauen.

		Guck, das Miezel sogar tut blind,

Gähnt und schließt ihre Gucken.

Hätte die so ein mucksches Kind,

Würde die's aber ducken! –

		Fr. Raimund.

		


		Müde

		Bim – baum! sagt noch einmal das
Abendglöckchen,

Langsam – dann hat es ausgeschwätzt.

Noch ein Mutterküßchen auf Kinderlöckchen,

Ach wie so müd sind die Kleinen jetzt!

Die Abendwölkchen sind heimgegangen

Im langen Zug, wie vom Kinderfest.

Grasmückenstübchen ist grün verhangen,

Sechs Köpfchen drängeln im weichen Nest.

		Laufkäfer lief heut zehn Käfermeilen,

Hält nun unter Nelkenfederlein Rast.

Ein Finkenkind zirpt noch die letzten Zeilen

Von Vaters Liedchen und kann sie fast.

Der Schmetterling hat sich mit steilen Flügeln

Wie unsichtbar auf die Lilie gesetzt.

Zu den ruhlosen Wellenhügeln

Neigt sich das Mondlicht! »Ruht mal jetzt!« [bookmark: page105]

		Die Kinder träumen von blumiger Wiese.

Die Wiese träumt von der Kinder Lust.

Es liegt ein Ball auf dem Gartenkiese,

Der heute tausendmal springen gemußt,

Immer müder wird nun das Städtchen – –

Da – ein Leuchten am Himmelszelt:

Aus dem goldenen Sternenbettchen

Fiel ein Stern in die weite Welt.

		Frida Schanz.

		


		[bookmark: page106]

		Nachtgebet

		Müde bin ich, geh zur Ruh,

Schließe beide Aeuglein zu,

Vater, laß die Augen Dein

Ueber meinem Bette sein.

		Hab' ich Unrecht heut getan,

Sieh es, lieber Gott, nicht an!

Deine Gnad' und Jesu Blut

Machen allen Schaden gut.

		Alle, die mir sind verwandt,

Gott, laß ruhn in Deiner Hand;

Alle Menschen, groß und klein,

Sollen dir befohlen sein.

		Kranken Herzen sende Ruh,

Nasse Augen schließe zu,

Laß den Mond am Himmel stehn

Und die stille Welt besehn.

		Luise Hensel

		


		Glück

		Um einen Trunk bat mich zur Nacht mein Kind,

Mein wilder Kamerad in Spiel und Scherzen.

Sein Stimmchen bettelte so warm und lind –

Und reiche Liebe strömte mir vom Herzen.

		Es schaute groß und still mich an beim
Trinken

Und gab verschwiegnen Dank, indem es nahm,

Und schien in meinen Anblick zu versinken,

Als tränk es mit, was mir vom Herzen kam.

		Otto Ernst. [bookmark: page107]

		


		Bin müde

		Sie lernte heut' so lange,

Nun aber ist's genug;

Legt auf den Arm die Wange,

Auf ihren Schoß das Buch.

		Und hat so ohne Wanken

Lang vor sich hingesehn.

Was da wohl für Gedanken

Durch solch ein Köpfchen gehn?

		Ein Lüftchen zieht mit Flüstern

Vom Fenster her gelind,

Des Buches Blätter knistern,

Ihre Löckchen hebt der Wind.

		Ein Träumen und ein Sinnen

Umfließen ihr Gesicht,

Als rege sich tief innen

Erwachend Morgenlicht.

		Tief in des Kelches Hülle,

Ein Knöfplein schläft im Grün;

Einst wird in Pracht und Fülle

Die Rose d'raus erblühn.

		Die dunklen Wimpern sanken.

Die Aeuglein wurden klein,

Und Bilder und Gedanken

Im Köpfchen schlafen ein.

		Aus halbgeschloss'nem Lide

Blinzt schläfrig sie und spricht:

Lieb' Mütterlein, bin müde

Und lernt auch mein Gedicht.

		Pauline Schanz. [bookmark: page108]

		


		Am Abend

		Mutter, fühl' mal, wie's mich glüht!

War das weit zum Wald hinaus!

Meine Schuhchen sind so müd',

Zieh mir mal die Schuhchen aus!

		


		Elysium

		Und ist's mit dieser Welt herum

Und komm ich ins Elysium,

Der Ahne Haus muß mit hinein,

Sonst mag ich nicht darinnen sein.

Hinter dem Hause muß am Hag

Die Sonne lagern den ganzen Tag,

Daß golden durch der Blätter Luken

Wie die Engelsbacken die Kürbis gucken.

Daß die Nachbarn wieder herüberschaun,

Die Arme aufgestemmt am Zaun.

Wie sie am Sonntag aus den Pfeifen

Lassen die blauen Wolken schweifen.

Lustige Mägde ziehn am Haus

In weißer Schürze den Weg hinaus.

Und draußen schütteln am Gartensaum

Wir Buben den frühsten Birnenbaum.

So sei es im Elysium,

Sonst scher ich mich den Teufel drum.

		J. G. Fischer. [bookmark: page109]

		


		Wie klein Elfen sind

		So klein, daß sie in einer Winde
wohnen!

Ein Windensamen gibt zwei Elfenkronen,

Ein zehntel Mausohr ein paar Elfenschuh,

Ein Sommerfaden einen Strumpf dazu,

Ein Spinngewebe Linnen für ein Jahr!

So klein sind Elfen: – eine ganze Schar

Geht in ein Rosenblatt und fährt drin Kahn.

Der Waldteich ist ihr großer Ozean!

		Frida Schanz. [bookmark: page110]

		


		Kinderspiel

		Wie sind meine Finger so grün,

Blumen hab' ich zerrissen;

Sie wollten für mich blühn

Und haben sterben müssen.

Sie neigten sich in mein Angesicht

Wie fromme schüchterne Lider,

Ich war in Gedanken, ich achtet's nicht

Und bog sie zu mir nieder,

Zerriß die lieben Glieder

Im sorgenlosen Mut.

Da floß ihr grünes Blut

Um meine Finger nieder,

Sie klagten nicht, sie weinten nicht,

Sie starben ohne Laut;

Nur dunkel ward ihr Angesicht,

Wie wenn der Himmel graut.

Sie konnten's mir nicht ersparen,

Sonst hätten sie es abgetan;

Wo bin ich hingefahren

Im trüben Sinneswahn?

O töricht Kinderspiel,

O schuldlos Blutvergießen!

Gleicht's auch dem Leben viel,

Laßt mich die Augen schließen,

Denn was geschehn ist, ist geschehn.

Und wer kann für die Zukunft stehn?

		Annette Freiin v. Droste-Hülshoff [bookmark: page111]

		


		Besuch bekommen

		Aetsch, wir haben Besuch gekriegt!

»Von wem denn?« – das sag' ich nicht;

Von meiner Tante Haberstroh,

Die wohnt ganz weit, ich weiß nicht, wo.

Die hat ein Kleid von Seide an

Mit Franzen dran,

Ein Halsband von Chenille

Und eine Samt-Mantille,

Am Kopf zwei lange Locken

Und den ganzen Hut voll Blumenglocken!

»Trude, die ist wohl schrecklich reich, ja?

Die kommt wohl nach der Königin gleich, ja?«

Das glaub' nur: Die hat so viel Geld

Wie keine Tante auf der Welt!

»Das hab' ich mir bald gedacht!

Was hat sie dir denn mitgebracht?«

Mitgebracht hat sie mir gar nichts;

Ich dacht es erst, aber es war nichts;

Meine Mutter sagt, sie wär' sehr genau.

»Gar nichts, die reiche Frau?

Gar nichts? Du meine Güte –

Kriegst nicht mal 'ne Düte,

Kriegst nicht mal ein Zuckerplätzchen,

Kriegst nicht mal ein Dreierkätzchen!

Da sollst du unsere Tanten seh'n,

Die sind gar nicht schön,

Aber wenn die uns besuchen,

Gibt es immer Pfefferkuchen!

Da geh nur, lauf zu deiner alten –

Die kannst du behalten!«

		Viktor Blüthgen. [bookmark: page112]

		


		Zum ersten Schulgang

		Du fragest kindisch oft um vieles,

Was ich dir nimmer sagen kann –

Nun ist vorbei die Zeit des Spieles,

Nun fängt der Ernst des Lebens an.

		Nun lerne mir die Lettern fügen,

Gewinn der Zahlen sichern Hort,

Lern', was man weiß von Kriegeszügen,

Wo dieser liegt und jener Ort.

		Dann lerne Tier und Pflanze nennen,

Die Minerale – kurz, was nur

Ein wenig Walten läßt erkennen

In den drei Reichen der Natur.

		Dann geht es weiter zum Lateine

Und dann zum Griechischen – wie schwer! –

Doch wandelst du im Götterhaine,

Verkehrst mit Plato und Homer.

		Und immer höher auf der Leiter

Gesamten Wissens steig' hinauf,

Bis endlich – nun, da geht's nicht weiter,

Da hört das Reich des Wissens auf!

		Albrecht Graf Wickenburg. [bookmark: page113]

		


		Lied eines deutschen Knaben

		Mein Arm wird stark und groß mein Mut:

Gib, Vater, mir ein Schwert!

Verachte nicht mein junges Blut,

Ich bin der Väter wert.

		Ich finde fürder keine Ruh

Im weichen Knabenstand;

Ich stürb, o Vater, stolz wie du

Den Tod fürs Vaterland!

		Schon früh in meiner Kindheit war

Mein täglich Spiel der Krieg;

Im Bette träumt' ich nur Gefahr

Und Wunden und nur Sieg.

		Mein Feldgeschrei erweckte mich

Aus mancher Türkenschlacht,

Noch jüngst ein Faustschlag, welchen ich

Dem Bassa zugedacht!

		Da neulich unsrer Krieger Schar

Auf dieser Straße zog

Und wie ein Vogel der Husar

Am Haus vorüberflog.

		Da gaffte starr und freute sich

Der Knabe froher Schwarm;

Ich aber, Vater, härmte mich

Und prüfte meinen Arm.

		Mein Arm ist stark und groß mein Mut:

Gib, Vater, mir ein Schwert!

Verachte nicht mein junges Blut,

Ich bin der Väter wert.

		Friedrich Leopold Graf v. Stolberg. [bookmark: page114]

		


		Trotzköpfchen

		Trotzköpfchen, wie geht's?

Hast nicht bald ausgetrotzt?

Trotzköpfchen, wie steht's?

Immer auf zwei Beinen?

Zwischen Lachen und Weinen?

Immer noch wie gestern?

Was machen Ihre Schwestern?

Was machen Ihre Brüder?

Machen Sie nicht bald ein freundlich Gesicht?

Trotzköpfchen spricht:

Lass' mich in Ruh'! –

Nun, so trotze nur zu,

Dickköpfchen du!

		Pauline Schanz.

		


		Die Entzweiten

		Nun ist es zwischen Franz und mir

Ganz aus für alle Zeit.

Da steht er jetzt, und ich steh' hier –

Ich glaub, es tut uns leid.

Uns beiden ist nicht wohl zu Mut,

Wir sind so trüb und stumm.

Ach, wären wir uns wieder gut,

Ich gäbe meinen Apfel drum!

		Johannes Troian. [bookmark: page115]

		


		Vesperbrötchen

		Vesperbrötchen, stell dich ein,

Aber komm nur nicht zu klein,

Denn das Spitzchen und das Spätzchen

Und das liebe Mausekätzchen,

Alle, alle warten dein:

Vesperbrötchen, stell dich ein!

		Mutter, eben schlägt es vier,

Und um viere vespern wir.

Warten Spitzchen auch und Spätzchen

Und das liebe Mausekätzchen,

Warten kann dein Franz nicht mehr,

Denn ihn hungert gar zu sehr.

		Heinrich Hoffmann von Fallersleben

		


		Gute Nacht, Welt

		Gute Nacht, Welt, schlaft wohl, ihr Leute!

Welch ein reizender Tag war heute!

Was der alles Schönes enthielt!

Der Briefträger hat mit mir Ball gespielt,

Nachbars Spitz hat mich heute nicht angekläfft,

Ein Marienkäfer lief über mein Heft,

Muttel trug heut ihr blumiges Kleid,

Es gab Makkaroni mit Käse beschneit,

Und als ich abends zum Bäcker mußte,

Traf ich unsre alte Auguste,

Die mir so sehr, ach so sehr gefällt!

Gute Nacht, – liebe, – liebe Welt!

		Fr. Raimund. [bookmark: page116]

		


		Am Klavier

		Ich kann nicht, ich kann wirklich nicht,

Die Noten sind zu bunt!

Und wenn ich eben spielen will,

Dann bellt der dumme Hund.

		Das Stück ist gar zu fürchterlich

Mit as und fis und b.

Ich kann nicht, ich kann wirklich nicht,

Mir tun die Finger weh!

		Friedrich Oldenburg.

		


		Schreckliche Geschichte

		Das war schrecklich, war entsetzlich,

Als beim allerbesten Spiel

Unser kleiner Jakob plötzlich

In den tiefen Zuber fiel.

		Alle Lust war da zu Ende,

Alle Fröhlichkeit war aus,

Und ich stand und rang die Hände,

Und ich rief: Komm doch heraus!

		Doch er tat's nicht. Mit den Beinen

Strampelt er, der arme Wicht,

Und da fing ich an zu weinen,

Denn was Besseres wußt' ich nicht.

		Endlich kamen sie und fanden

Ihn – noch ist's nicht lange her.

Hält' ich nicht dabei gestanden,

Was dann wohl geschehen wär?

		Johannes Troian. [bookmark: page117]

		


		Niemand

		Kennt ihr wohl den Unfuggeist,

Der mit Namen Niemand heißt?

Wohnt beinah in jedem Haus,

Fragt nur mal landein, landaus!

		Wer hat Vaters Tisch bekleckst?

Mutters Fingerhut verhext?

Mutters Nadel? Mutters Scheren?

Wer nahm von den Stachelbeeren?

Wer zerschnitt den neuen Ball?

Ueberall und überall

Ist's und war's derselbe Fant!

Niemand! – Niemand! – Niemand!

		Niemand hat das Garn verfetzt,

Niemand hat die Wurst stibitzt,

Niemand krachte mit der Tür,

Niemand kann etwas dafür,

Daß der Garten offen steht;

Niemand trat ins Nelkenbeet,

Niemand aß das Osterei,

Niemand riß das Buch entzwei,

Niemand warf das Glas vom Tisch!

		Wenn ich ihn einmal erwisch!!

Such und hasch ihn alle Tage!

Wenn ich Kinder nach ihm frage

Kommen sie in große Not,

Werden feuerfeuerrot,

Doch es nennt ihn mir im Land

Niemand, niemand, niemand!

		Frida Schanz. [bookmark: page118]

		


		Wie die Alten sungen ...

		Ach, sieht man Sie wieder einmal, Frau
Strahl?

Wie lange hat man sich nicht getroffen!« –

                »Du,
unsre Zensuren egal diesmal.«

                »Du
trägst ja mal wieder die Haare offen!«

		»Noch nie stand Ihnen ein Hut so gut.

Wie heißt doch, beste Frau Rat, Ihr Schneider?« –

                
»Wie ist dir denn bei der Glut zu Mut?«

                
»Man möchte nichts anziehen, doch muß man leider.«

		»Sie gehen doch heuer ins Bad, Frau Rat?«

»Natürlich, Liebste, die nächsten Wochen.« –

                »Du,
unser Schreifritz, mein Staat, wie schad!

                
Der hat mal wieder die Nase gebrochen.«

		»Doch ich muß eilen. Ich seh, o weh!

's ist spät, und ich will noch zwei Karpfen kaufen.«

                »Du
kommst doch heut Abend? Ich geh, ade!

                Bring
Franz mit, wir wollen das Wachskind taufen.«

		F. Soyaux

		


		Der Unzufriedene

		Ich fand mein Bübchen schmollend

Für sich allein.

»Ich möchte,« sprach es grollend,

»Wer anders sein!«

»Wer denn? Du bist mein Werner,

Ist das kein Spaß?«

»Ach nein, ich wär viel gerner

Der Osterhas!« [bookmark: page119]

		


		Mein Schätzchen! Halt' nur still den Kopf,

So flecht' ich dir den blonden Zopf

Und schling' ein rotes Band hinein

Und Veilchen blau und Rosmarein!

		Halt' still, mein Schätzchen, wie ein Lamm!

Dann setz' ich drauf den gold'nen Kamm

Und ringsherum den Rosenkranz,

Und dann erst sind wir fertig ganz.

		A. Lenz [bookmark: page120]

		


		Der große Birnbaum

		Viele Kinder sind im Haus,

Mutter sieht oft ängstlich aus,

Fragt mit ihrem lieben bleichen

Mund gar häufig: Wird das reichen?

Jede Schüssel auf dem Tisch,

Jedes Brot und jeden Fisch,

Jedes gute Schmeckesüß,

Jeden Marktkorb voll Gemüs',

Jeden noch so großen, dicken

Kuchen prüft sie mit den Blicken,

Denn sie weiß schon, wie es geht,

Wie's um Kinderhunger steht. –

Wie ihr größtes Liebeszeichen

Ist dies Rechnen: Wird es reichen?

Und es scheinen's alle Sachen

Ihr im Hause nachzumachen.

Jeder Braten scheint zu fragen:

Reich' ich auch für fünfzehn Magen?

Weihnachtsstollen fragen auch.

Jeden braven Himbeerstrauch,

Jedes Beet mit süßen Beeren

Scheint die Sorge zu verzehren:

Wird es reichen, was ich habe,

Zur Ernährung und zur Labe

Für die große Schar im Neste

Und gar oft noch ein paar Gäste?

		Sorgen, liebe, liebe Sorgen! – –

Nur der Birnbaum ist geborgen,

Ueber-, überreich beladen

Steht er, wie von Gottes Gnaden. [bookmark: page121]

Uralt ist er, stark gestützt,

Hat sich weidlich abgenützt,

Doch es mehrt sich wunderbar

Seine Kraft von Jahr zu Jahr.

Wie viel Hunger kann ich stillen,

Einen Keller kann ich füllen!

Nein, kein Blick braucht mich zu streifen

Mit der Frage: Wird es reichen?

Keiner hat in solcher Fülle

Unter schlichter grüner Hülle

Soviel Labe süß und weiß,

Jubelt er – (doch nur sehr leis,

Daß nur keine Birne falle! )– –

Ich bin froh! Mein's reicht für alle!

		Frida Schanz

		


		Die gute Entscheidung

		Was ist das mit den beiden Knaben,

Die sonst so friedlich sind und still?

Der eine will die Peitsche haben,

Die auch der andre haben will.

		Zum Vater kommen sie und klagen

Und einer macht den andern schlecht,

Was soll man zu der Sache sagen,

Da jeder meint, er sei im Recht?

		Der Vater spricht: Ich will's entscheiden.

Der ist im Recht, der dieses tut:

Der jetzt zuerst sagt von euch beiden:

Nimm sie und sei mir wieder gut!

		Johannes Trojan [bookmark: page122]

		


		Kinderklage

		Ach, wer das Studieren, das Lernen erdacht,

Was hat der für Plage

Bei Nacht und bei Tage

Den Kindern gebracht!

Das Lesen, das Schreiben,

Das Rechnen dazu,

Da soll einer bleiben

Tag über in Ruh!

		Statt daß man den Wald und die Wese
durchschweift,

Muß still auf den Bänken

Man schwitzen und denken,

Was schwer man begreift.

Der Lehrer daneben,

Mit schrecklichem Ernst,

Geht gleich dir ans Leben,

Sobald du nicht lernst.

		Im Traume noch stört uns manch grausliche
Zahl,

Nach rennt sie mit Necken,

Vom Schlaf uns zu wecken,

Das ist eine Qual!

Da schreibt man die Hände,

Die Finger sich krumm,

Da wird man am Ende

Vom Lernen noch dumm.

		Hermann Klettke [bookmark: page123]

		


		Knabentraum

		Mich lachte einst als kleinen Knaben an

Des Lebens ganzes Glück, in Traumgestalt,

Ich ritt als junger Rittersmann

Frühmorgens durch den grünen Wald.

		So jung war ich, mein Herz schlug mir so
mutig,

So munter tänzelte mein schwarzes Pferd,

Und Abenteuer winkten, blau und blutig,

Hei! an der Seite klirrte mir mein Schwert.

		Wie war ich frei von allen Knabensorgen,

Wie war ich königlich in jener Nacht!

Wie weint ich grimmig an dem grauen Morgen

In niegefühltem Schmerz, als ich erwacht!

		Ihr alten zauberhaften Ritterbücher,

Wie füllet ihr den jugendlichen Sinn,

Ihr Wappen, Sporen, bunten Fahnentücher,

Ihr lustigen Turniere her und hin!

		Jetzt lacht man über euch, ihr alten Mären,

Mit schlechtem Spott, mit neidgebornem Fluch,

Doch meinen Traum mir also zu verklären

Mit so viel Glück. – Heil einem solchen Buch!

		Ja, selig war ich einst in deinem Bann,

O holde Knabentraumgestalt,

Da ich als junger Rittersmann

Frühmorgens ritt im grünen Wald.

		Ludwig Knapp [bookmark: page124]

		


		Die kleine Gärtnerin

		O wie es alles prächtig steht

Auf meinem kleinen Blumenbeet!

Erst gestern hab' ich's eingesetzt,

Und schon recht tüchtig wächst es jetzt.

Hätt' ich's nicht sehr begossen,

Wär's nicht so aufgeschossen.

Nun tut mich eins verdrießen:

Nichts mehr ist zu begießen. –

Ich leg' mir noch ein Gärtchen an,

Daß ich noch mehr begießen kann.

		Johannes Trojan

		


		Nibelungen

		Von fern schon sah ich durch die offne Türe

Den Nachbarsohn und Liese, die Walküre.

Die blauen Augen sprühten ihr nur so,

Das Haar hing um den Kopf wie gelbes Stroh,

Fest hatte sie des Jungen Ellenbogen

Mit ihren Fäusten rückwärts angezogen.

»Großvater,« rief sie, »reich mir mal das Band!

Ich fess'le ihn und häng ihn an die Wand.«

		»Was führst du,« sprach ich, »Liese, denn im
Schilde?«

»Der Jung ist Günther, und ich bin Brunhilde!

Nur Siegfried ists, der mich bezwingen kann.«

»Wo ist dein Siegfried denn?« – Da hielt sie an

Und horchte nach dem Haus, die kühne Fraue:

»Ich glaub, er kriegt von Mama eben Haue.«

		Adolph Ey. [bookmark: page125]

		


		Großmutter

		Großmutter, bist du auch mal klein gewesen?

Sind deine Haare da braun oder blond gewesen?

Bist du lustig im Garten herumgetrabt?

Großmutter, hast du auch eine Puppe gehabt?

Sag, werd' ich auch eine Großmutter werden?

Großmutter, kann ich nicht jung bleiben auf Erden?

		Friedrich Oldenburg

		


		Elfenäpfel

		Die Kinder pflückten die Halde leer

Von roten Preißelbeeren.

Die Halde reifte noch ein paar mehr,

Den Vögelchen zu Ehren.

		Ein bißchen blaßre waren's meist,

Die sie ins Blattgrün setzte.

Dann, als die Vögel fortgereist,

Noch ein paar allerletzte.

		Die holte sich ein Elfenkind,

Für die doch Preißelbeeren

Sehr große, rote Aepfel sind,

Für Weihnacht, zum Bescheren.

		Frida Schanz [bookmark: page126]

		


		Knecht Ruprecht

		Von drauß, vom Walde, komm ich her;

Ich muß euch sagen, es weihnachtet sehr.

Allüberall auf den Tannenspitzen

Sah ich goldene Lichtlein sitzen;

Und droben aus dem Himmelstor

Sah mit großen Augen das Christkindlein hervor,

Und wie ich so strolcht durch den finstern Tann,

Da riefs mich mit heller Stimme an:

»Knecht Ruprecht,« rief es, »alter Gesell,

Hebe die Beine und spute dich schnell!

Die Kerzen fangen zu brennen an,

Das Himmelstor ist aufgetan,

Alte und Junge sollen nun

Von der Jagd des Lebens ruhen,

Und morgen flieg ich hinab zur Erden;

Denn es soll wieder Weihnachten werden.«

Ich sprach: O lieber Herr Christ,

Meine Reise fast zu Ende ist.

Ich soll nur noch in diese Stadt

Wo's eitel gute Kinder hat!«

		»Hast du das Säcklein auch bei dir?«

Ich sprach: »Das Säcklein, das ist hier;

Denn Aepfel, Nuß und Mandelkern

Essen fromme Kinder gern.«

		»Hast denn die Rute auch bei dir?«

Ich sprach: »Die Rute, die ist hier,

Doch für die Kinder nur, die schlechten,

Die trifft sie auf den Teil, den rechten.«

Christkindlein sprach: »So ist es recht.

So geh mit Gott, mein treuer Knecht.« [bookmark: page127]

		Von drauß, vom Walde, komm ich her.

Ich muß euch sagen, es weihnachtet sehr.

Nun sagt, wie ichs hierinnen find!

Sind's gute Kind? Sind's böse Kind?

		Theodor Storm

		


		[bookmark: page128]

		Auf der Schlitter

		Hei, das Eis ist heute fester!

Schlittern ist ja Bubenbrauch.

Aber Heinz hat eine Schwester,

Willi möcht', er hätt' sie auch.

		Sich drum prügeln nähm' kein Ende.

Teilen geht nicht. Nun, zum Glück

Hat das Schwesterchen zwei Hände,

Also zieht man sie ein Stück.

		Mühsam geht's. Doch läßt sich's machen.

Dorchen jauchzt und ruft: Juchhei!

In dies Jubeln, in dies Lachen

Teilen sich nun wirklich zwei.

		Frida Schanz

Zu einer Zeichnung von Albert Hendschel

		


		Winterabend

		Es ist so stille, der Abend naht.

Verschneit ist zum Walddorfe Weg und Pfad.

Der Schnee ist so lieblich anzuschaun,

Als müsse er wärmen weich wie Daun.

Von ein paar Zweigen nur stäuben Flocken

Wie unter dem Klange der Abendglocken.

Abendrauch steigt in Wölklein kraus,

Eine junge Frau steht vorm kleinsten Haus,

Zeigt ihrem Kindchen das Abendrot:

»Guck! Dort bäckt Christkindlein Zuckerbrot!«

		Fr. Raimund [bookmark: page129]

		


		Weihnachtsruten

		Heut morgen ging ich durch den Tann,

Ei, denkt nur, welcher Schrecken!

Da stand am Weg der Weihnachtsmann

Und schnitt sich dürre Stecken!

		Sein Bube hockte nebenbei

Und tat noch mehr des Guten:

Umwand die Reiser eins, zwei, drei.

Mit rotem Band – zu Ruten!

		Wenn ich jetzt Hans und Lisel wär',

Ich wüßte, was ich brauchte,

Ich nähme meine Fibel her,

Bis das der Kopf mir rauchte.

		Und wäre dann der Weihnachtsmann

Mit Ruten mir erbötig, –

Da guckt' ich aber stolz ihn an:

»Bei uns ist keine nötig!«

		Anna Klie. [bookmark: page130]

		


		Klein-Christbäumchen

		Im Garteneckchen zur Weihnachtszeit

Ein winzig Bäumchen tief verschneit.

Wollte so gern unser Christbäumchen sein,

Aber es war noch viel zu klein!

Nun hing es die Zweiglein wie grüne Ohren,

All seine Tränen waren gefroren.

		Kam ein Englein, kamen zwei,

Fragten das Bäumlein, was ihm sei?

Holten die Sternchen voll Himmelsglanz,

Behingen damit das Bäumchen ganz,

Die strahlten goldner denn Weihnachtslichtchen,

Und's Bäumchen strahlt übers ganze Gesichtchen!

		Verfasser unbekannt

		


		Weihnachtsgebet

		Wie linde fallen die Flocken

Und hüllen den Weg dir ein.

Ganz leise bitten die Glocken:

»Nun, Christkind, ziehe ein.«

		Mein Kinderherz, das kleine,

Soll dir geöffnet sein,

O mach es lieb und reine,

Nun, Christkind, ziehe ein!

		Luise Koppen. [bookmark: page131]

		


		Weihnachtswünsche

		Heilger Christ, der alles kann,

Du auf goldnem Sterne,

Puppenfrau und Puppenmann

Wünscht ich mir so gerne!

Dürft es dann noch etwas sein,

Schenk mir noch zwei Kinderlein,

Eins ein sanfter Engel,

Eins ein wilder Bengel!

Durch das gute milde

Bessert sich das wilde!

Ach, das müßte reizend sein!

Liebes gutes Christkindlein

Mit der weißen Lilie –

Schenk mir die Familie!

		Fr. Raimund.

		


		Weihnachtspuppen

		Ach, die vielen lieben Weihnachtspuppen!

Heia, wieviel Arbeit gibt es nun!

Die im weißen Kleid mit rosa Tuppen

Hat nicht mal 'ne Schürze umzutun!

		Bei der einen mit den seid'nen Locken

Ist kein einziger Knopf am weißen Kleid.

Als ich nachsah, war ich ganz erschrocken.

Nicht mal Höschen an! Du liebe Zeit!

		Nur im schottischen Kleid die neue Käte

Und der alte Hans mit neuem Kopf,

Dessen braunen Anzug Muttel nähte,

Die sind fein! –Da fehlt kein Stich und Knopf!

		Clotilde Frey. [bookmark: page132]

		


		Weihnachten

		Vom Himmel durch die tiefsten Klüfte

Ein milder Stern herniederlacht.

Vom Tannenwalde steigen Düfte

Und hauchen durch die Winterlüfte,

Und kerzenhelle wird die Nacht.

		Mir ist das Herz so froh erschrocken:

Das ist die liebe Weihnachtszeit!

Ich höre fernher Kirchenglocken

Mich lieblich heimatlich verlocken

In märchenstille Herrlichkeit.

		Ein frommer Zauber hält mich wieder,

Anbetend, staunend muß ich stehn;

Es sinkt auf meine Augenlider

Ein goldner Kindertraum hernieder:

Ich fühl's, ein Wunder ist geschehn!

		Theodor Storm

		


		Ännchens Gute-Nacht am heiligen Abend

		Gute Nacht, gute heilige Nacht,

Mutter und Väterlein du, –

Seh noch im Dunkel die strahlende Pracht,

Christbaum, Püppchen und Schuh.

Machtet alles so wunderbar,

Schließt nun die Aeugelein zu! –

Liebes trautes hochheiliges Paar,

Schlafet in himmlischer Ruh!

		F. S. [bookmark: page133]

		


		Das vierzehnjährige Herz

		Er ist so schön! – sein lichtes Haar,

Das möcht ich mit keinem vertauschen,

Wie seidene Fäden so weich und klar.

Wenn zarte Löckchen sich bauschen;

Oft streichl' ich es, dann lacht er traun,

Nennt mich seine alberne Barbe;

Er ist nicht schwarz, nicht blond, nicht braun.

Nun ratet, wie nennt sich die Farbe?

Und seine Gebärde ist königlich.

Geht majestätisch zu Herzen,

Zuckt er die Braue, dann fürcht' ich mich,

Und möchte auch weinen vor Schmerzen.

Und wieder seh' ich sein Lächeln blühn,

So klar wie das reine Gewissen,

Da möchte ich gleich auf den Schemel knien

Und die guten Hände ihm küssen.

Heut bin ich in aller Frühe erwacht,

Beim ersten Glitzern der Sonnen,

Und habe mich gleich auf die Sohlen gemacht,

Zum Hügel drüben am Bronnen;

Erdbeeren fand ich glühn wie Rubin,

Schau, wie im Korbe sie lachen!

Die stell ich ihm nun an das Lager hin.

Da sieht er sie gleich beim Erwachen.

Ich weiß, er denkt mit dem ersten Blick,

»Das tat meine alberne Barbe!«

Und freundlich streicht er das Haar zurück

Von seiner rühmlichen Narbe,

Ruft mich bei Namen und zieht mich nah.

Daß Tränen die Augen mir trüben;

Ach, er ist mein herrlicher Vater ja,

Soll ich ihn denn nicht lieben, nicht lieben?

		Annette v. Droste-Hülshoff [bookmark: page134]

		


		Konfirmanden

		Sie wandeln im Festkleid, sie wandeln in
Myrten,

Gott-tiefe Andacht hält sie im Bann.

Die Strahlengestalt des himmlischen Hirten

Sammelt sie alle und führt sie an.

Goldner als jemals brennen die Kerzen;

Die Orgel schallt, wie sie nie geschallt!

In Ewigkeitsschauern beben die Herzen

Wie ein frühlingdurchschauerter Wald.

		Sie singen die uralten Christenlieder. –

Voll Lenzkraft singt sie der junge Chor.

Leuchtend wie blankes Taubengefieder

Schweben die reinen Stimmen empor!

Sie hören zu eigenstem Bibelworte

Bei Namen sich rufen, wie keiner rief.

»Die Krone des Lebens«, – »die enge Pforte« –

Wie senken die Sprüche sich herzenstief!

		Sie fühlen sich fest gegen alle Feinde, –

Sie wandeln wie träumend durchs Orgelgebraus.

Junge Gemeinde, junge Gemeinde,

Wie schreitest du stark aus dem Gotteshaus!

Vorfrühlingssilberne Wolken schweben,

Sonndurchschimmert, herrlich geballt!

Hinter den Wolken wartet das Leben!

Schauernd erkennen sie feine Gestalt!

		Frida Schanz. [bookmark: page135]

		


		Einem Patenkind zur Einsegnung mit einer Adlerfeder

		Reines Herzens, Lieber, sollst du bleiben,

Gottes Kind, in allem Denken rein,

Mit der Adlerfeder will ichs schreiben

In dein junges starkes Herz hinein:

Dieses Tages sollst du oft gedenken,

Dieses Tags, drauf Gottes Segen ruht.

Ich will dir die Adlerfeder schenken.

Was du schreibst, auch das sei rein und gut.

		F. Soyaux

		


		Zur Einsegnung

		(Widmung in ein Buch)

		Dich grüßt ein Tag voll ernster, schöner
Feier,

Dem Spiel der Kindheit stehst du abgewandt,

Und in der Hoffnung lichtem Sonnenschleier

Vor deinen Augen liegt der Zukunft Land.

		Durch seine Fluren führen tausend Pfade –

Wer sagt, ob Glück, ob Leid ein Weg verheißt?

Den rechten weise dir des Höchsten Gnade!

Und ob die Welt gering, ob hoch dich preist –

		Ob früh das Glück dich an die Hand genommen,

Ob du durch Dornen einst gewandert bist:

Vergiß es nie, daß du von Gott gekommen,

Und daß der Himmel deine Heimat ist!

		Anna Klie. [bookmark: page136]

		


		Das Kind beim Jesuskinde

		Süße Mutter, sei gegrüßet!

Zeig mir doch dies Kindelein,

Das dein reiner Arm umschließet;

Sag': ist das mein Brüderlein?

		Schaut so ernsthaft und so innig.

Blickt so zärtlich doch und lind.

Sel'ge Mutter, fromm und innig,

Ja, du hast das schönste Kind. –

		Kind, was bring ich nur für Gaben

Her in deinen dunklen Stall?

Willst du all mein Spielzeug haben?

Meine Puppe? Meinen Ball?

		Alle Blumen will ich bringen,

Die in meinem Garten stehn,

Will dir singen, will dir springen,

Nimmer wieder von dir gehn.

		Sag' mir nur: Was soll ich machen?

Kränz' und Krönlein, bunt und blank?

Soll ich weinen oder lachen?

Willst du Flöt' und Zitherklang?

		Was du willst, das sollst du haben,

Gib mir nur dein Händelein. –

Fahrt nur hin, ihr andern Knaben!

Ich kann eu'r G'spiel nicht sein. [bookmark: page137]

		Laß mich eine Stell erwerben,

Kind, im Reich, das du erwirbst!

Lehr mich leben, lehr mich sterben,

Wie du lebst und wie du stirbst.

		Nun, Maria, voll Erbarmen,

Reiche mir dein Kindelein,

Daß ich zärtlich in den Armen

Wiege solch ein Brüderlein.

		Luise Hensel

		


		Ein Rosenstrauch

		Ihr guten Waffen, das verzeiht

Uns langen, schlanken Jungen:

Die Lieder unserer Knabenzeit

Hatten wir ausgesungen.

		Am Wall, der einst das Stift begrenzt,

Da senkten wir schweigend die Spaten,

Und was so wehrhaft sonst geglänzt,

Hellebarde und Bleisoldaten

		Und Schwert und Pickelhaube auch

Entfielen unsern Händen; –

Doch pflanzten wir einen Rosenstrauch,

Damit wirs wiederfänden.

		Erich Wentscher.

August 1914. [bookmark: page138]
[bookmark: page139]

	
		
		


		Trübe Tage

		[bookmark: page140] [bookmark: page141]

		Der kranke Liebling

		Unser Liebling ist krank, seine Stirn ist
heiß,

Und Krankheit ist traurig, wie jeder weiß;

Doch gar nicht gefährlich, Gott sei Dank,

Nur ein bißchen ist unser Liebling krank,

Und ein bißchen Schonzeit im weichen Bett,

Ein bißchen Kranksein, das ist ganz nett.

Da streichelt jeder das blasse Püppchen,

Zu Mittag gibt es ein Extrasüppchen,

Die Guste ist sanft, wie sie niemals war.

Der große, wilde Bruder sogar

Borgt dem Kränkchen die Tafel aus seinem Ranzen

Und läßt die Kasperle-Puppen tanzen.

Die Mutter vollends! Die holt dem Kind

Das Sonntagsspielzeug aus ihrem Spind,

Sie befühlt ihm leise, leise die Wänglein

Und fragt: Wie geht's denn, Herzlein – und Englein?

Und solcher schönen Dinge gibt's mehr.

Wenn die bittre braune Arznei nicht wär,

Und die dummen Krümelchen nicht im Bett, –

Ein bißchen Kranksein wär gar zu nett!

		Frida Schanz.

		


		Dein Brüderlein ist droben,

Wo die Sonne ewig scheint.

Da gibts nur Freud und Loben

Und nimmer wird geweint.

Da wird es dein gedenken

Und denkt gewiß auch mein,

Wird sich vom Himmel senken

Und blickt zu uns herein.

		Oskar Pletsch. [bookmark: page142]

		


		Muttertränen

		Mein Kind, was hast du verübt,

Daß die Sonne auf einmal so trauernd scheint?

Du hast deine Mutter betrübt!

Deine Mutter weint!

Wie ein dunkler Schatten liegts auf dem Haus,

Erloschen ist alle Fröhlichkeit.

Geh, breite die Arme aus,

Fleh, daß sie verzeiht!

Ein Mutterherz, das klagt himmelan,

Sag, daß du bereust, o sag's geschwind.

Du hast deiner Mutter weh getan.

O Kind, – mein Kind!

		Clotilde Frey.

		


		Auch der Schmerz ist Gottes Bote; ernste Mahnung,
heilge Worte

Bringt er uns und öffnet leise tiefgeheimer Weisheit Pforte.

Aber unser irrend Auge, vielgetrübt vom Staub der Mängel,

Nicht erkennt es in der dunklen Schattentracht sogleich den
Engel.

Erst, wenn scheidend der Verhüllte wiederum sich von uns
wendet,

Sehn wir plötzlich überm Haupt ihm eine Glorie, die uns
blendet.

Durch die dunklen Schleier brechen Silberflügel, klar
geteilet,

Und die Seele ahnt es schaudernd, welch ein Gast bei ihr
geweilet.

		Geibel. [bookmark: page143]

		


		Es liegen Veilchen, dunkelblau,

Auf einem Grab im Abendtau,

Ein kleines Mädchen kniet davor

Und hebt die Hände fromm empor:

»O sagt, ihr Veilchen, bei der Nacht

Der Mutter, was der Vater macht,

Daß ich schon stricken kann, und daß

Ich tausendmal sie grüßen laß.«

		Hermann von Gilm.

		


		Getrost –

		Wenn alles eben käme,

Wie du gewollt es hast,

Und Gott dir gar nichts nähme

Und gäb' dir keine Last:

Wie wär's dann um dein Sterben,

Du Menschenkind, bestellt?

Du müßtest fast verderben,

So lieb wär' dir die Welt. –

Nun fällt eins nach dem andern,

Manch liebes Band dir ab;

Getrost kannst du nun wandern

Zum Himmel durch das Grab;

Dein Zagen ist gebrochen,

Und deine Seele hofft! –

Das ward schon oft gesprochen,

Doch spricht man's nie zu oft.

		De la Motte-Fouquè. [bookmark: page144]

		


		Wenn zur Tür herein

Tritt dein Mütterlein

Mit der Kerze Schimmer,

Ist es mir, als immer

Kämst du mit herein,

Huschtest hinterdrein,

Als wie sonst ins Zimmer.

		Träum' ich, bin ich wach,

Oder seh ich schwach

Bei dem Licht, dem matten?

Du nicht, nur ein Schatten

Folgt der Mutter nach.

Immer bist du, ach,

Noch der Mutter Schatten.

		Friedrich Rückert.

		


		Das sterbende Kind

		Ach, wie so still dir am Herzen

Ruhet das Kind,

Weiß nicht, wie Mutterschmerzen

So herbe sind.

		Auf Stirn und Lippe und Wangen

Ist schon vergangen

Das süße Rot,

Und dennoch heimlicherweise

Lächelt es leise,

Leise lächelt der Tod.

		Paul Heyse. [bookmark: page145]

		


		Mein totes Kind

		Mein Kind, das früh geschieden,

Goldlockig, hold und klein,

Oft nahst du jetzt der Müden,

Längst sank dein Hügel ein.

		Nie hab' ich dich vergessen.

Die andern wurden groß,

Du aber unterdessen

Bliebst klein auf meinem Schoß.

		Oft unter Sturm und Schmerzen,

Im heißen Mittagslicht

Verblich in meinem Herzen

Dein süßes Angesicht.

		Doch jetzt beim Abendfrieden

Wie neu erwacht eilst du.

Mein Kind, das früh geschieden,

Der Mutter wieder zu.

		Wie selig sind wir beide!

Ich fühl' dein Aermchen rund,

Der Locken blonde Seide,

Den lieben, kleinen Mund.

		»Sie ließen dich alleine,

Mein armes Mütterlein,

Ich aber, deine Kleine,

Ich will nun bei dir sein.«

		Auf deinem Grab die Rosen

Schaukeln im Abendwind,

Indes wir heimlich kosen,

Mein süßes, totes Kind.

		Pauline Schanz. [bookmark: page146]

		


		Aus den Kindertotenliedern von Joseph Freiherr von
Eichendorff

		l.

		Freuden wollt' ich dir bereiten,

Zwischen Kämpfen, Lust und Schmerz

Wollt' ich treulich dich geleiten

Durch das Leben himmelwärts.

		Doch du hast's allein gefunden,

Wo kein Vater führen kann,

Durch die ernste, dunkle Stunde

Gingst du schuldlos mir voran.

		Wie das Säuseln leiser Schwingen

Draußen über Tal und Kluft

Ging zur selben Stund' ein Singen

Ferne durch die stille Luft.

		Und so fröhlich glänzt der Morgen,

's war, als ob das Singen sprach:

Jetzo lasset alle Sorgen,

Liebt ihr mich, so folgt mir nach!

		II.

		Von fern die Uhren schlagen,

Es ist schon tiefe Nacht,

Die Lampe brennt so düster,

Dein Bettlein ist gemacht. [bookmark: page147]

		Die Winde nur noch gehen

Wehklagend um das Haus,

Wir sitzen einsam drinne

Und lauschen oft hinaus.

		Es ist, als müßtest leise

Du klopfen an die Tür,

Du hätt'st dich nur verirret

Und kämst nun müd' zurück.

		Wir armen, armen Toren!

Wir irren ja im Graus

Des Dunkels noch verloren –

Du fand'st ja längst nach Haus.

		III.

		Dort ist so tiefer Schatten,

Du schläfst in guter Ruh',

Es deckt mit grünen Matten

Der liebe Gott dich zu.

		Die alten Weiden neigen

Sich auf dein Bett herein,

Die Vöglein in den Zweigen,

Die singen treu dich ein.

		Und wie in goldnen Träumen

Geht linder Frühlingswind

Rings in den stillen Bäumen –

Schlaf' wohl, mein süßes Kind! [bookmark: page148]

		


		Ich hatte dich lieb, mein Töchterlein

		Ich hatte dich lieb, mein Töchterlein,

Und nun ich dich habe begraben,

Mach ich mir Vorwurf', ich hätte fein

Noch lieber dich können haben.

		Ich habe dich lieber, viel lieber gehabt,

Als ich dir's mochte zeigen;

Zu selten mit Liebeszeichen begabt

Hat dich mein ernstes Schweigen.

		Ich habe dich liebgehabt, so lieb,

Auch wenn ich streng gescholten;

Was ich von Liebe dir schuldig blieb,

Sei zwiefach dir jetzt vergolten.

		Zu oft verbarg sich hinter der Zucht

Die Vaterlieb im Gemüte;

Ich hatte schon im Auge die Frucht,

Anstatt mich zu freun an der Blüte.

		O hätt' ich gewußt, wie bald der Wind

Die Blüte entblättern sollte!

Tun hätt' ich sollen meinem Kind,

Was alles sein Herzchen wollte.

		Da solltest du, was ich wollte, tun,

Und tatst es auf meine Winke.

Du trankst das Bittre, wie reut's mich nun.

Weil ich dir sagte: Trinke! [bookmark: page149]

		Dein Mund, geschlossen vom Todeskrampf,

Hat meinem Gebot sich erschlossen;

Ach! nur zu verlängern den Todeskampf

Hat man dir's eingegossen.

		Du aber hast, vom Tod umstrickt,

Noch deinem Vater geschmeichelt,

Mit brechenden Augen ihn angeblickt,

Mit sterbenden Händchen gestreichelt.

		Was hat mir gesagt die streichelnde Hand,

Da schon die Rede dir fehlte,

Daß du verziehest den Unverstand,

Der dich gutmeinend quälte.

		Nun bitt' ich dir ab jedes harte Wort.

Die Worte, die dich bedräuten,

Du wirst sie haben vergessen dort

Oder weißt sie zu deuten.

		Friedrich Rückert.

		


		Nun ist sie tot

		Das Kind, an dem wir alle hingen,

Das Mägdlein mit dem goldnen Haar,

Nach kurzem, wildem Schmerzensringen

Ging's schlafen heut' für immerdar.

Auf ihren weichen lieben Wangen

Erlosch das feine Blütenrot.

Noch gestern freute uns sein Prangen.

                Nun
ist sie tot! [bookmark: page150]

		Sie war der Eltern Glück und immer

Der lieblichste Besitz im Haus.

Der Vater sah vom Erkerzimmer

So gern mit ihr aufs Gut hinaus.

Er sah, wie weit sein Feld sich flachte,

Und sprach: »Gottlob! Sie hat ihr Brot!«

Sie sah ihn leuchtend an und lachte. – –

                Nun
ist sie tot!

		Ein Muster war sie nie, nur eben

Ein süßes, frisches Menschenkind,

Ein Herz voll Blütenduft und Leben,

Gut Freund mit Blumen, Wald und Wind.

Jüngst saß sie jubelnd hoch im Flieder,

Obgleich's die Mutter oft verbot;

Welch Flehen dann: »Ich tu's nicht wieder!«

                Nun
ist sie tot!

		Am liebsten jagte sie und tollte

Durch Parkgeheg im Sonnenschein,

Nur wenn sie eben lernen sollte,

Fiel ihr ein goldnes Märchen ein.

Ihr Blick dann, traumhaft und verschwommen.

War ihrer strengen Lehrer Not.

Ihr habt es viel zu ernst genommen!

                Nun
ist sie tot!

		Sie liegt in lauter Maienglocken

So weiß, so still, so schlank gestreckt.

Die Magd umkränzt ihr leis die Locken,

Die Alte, die sie oft geneckt.

»Auch du wirst welk und alt allmählich!«

Hat da die Greisin oft gedroht. –

Sie glaubt es nie. Sie lachte selig.

                Nun
ist sie tot! –

		Frida Schanz. [bookmark: page151]

		


		Ich sehe manche Mutter,

Mit ihrem lieben Kinde gehn.

Dann blick ich mich nach ihnen um

Und bleib ein Weilchen stehn.

		Wie fügt das Kinderhändchen

Sich weich in seiner Mutter Hand.

Wie fühlt es wunderhold sich an.

Auch ich hab's einst gekannt.

		Felix v. Stenglin.

		
Wohnt dort jetzt unser Schwesterlein?



		[bookmark: page152] [bookmark: page153]

	
		
		


Was Eltern ihren Kindern sagen

[bookmark: page154] [bookmark: page155]

Arbeitet tapfer; das bringt euch glücklich über
alles hinweg!

Fürst Bismarck. (Ansprache an die
Kinder.)



Menschenwachen kann nicht helfen, – Gott vom Himmel
sieh darein.

Bismarckwort



Wo man mutig bleibt, hat man nie etwas zu
fürchten.

Fürst Bismarck.



O wachst heran mit stillem Ringen,

Ein edles, lauteres Geschlecht,

Noch stark genug, das Schwert zu schwingen,

Gilt es den Kampf für Licht und Recht;

Doch auch so mild schon, nichts zu hassen,

Als was da lähmt des Geistes Flug,

Und gern verzeihend zu umfassen

Den Feind selbst, der euch Wunden schlug.

Dann aber seid ihr nah und näher

Dem Gipfel schon des schönsten Ruhms,

Auf euren Stirnen sieht der Seher

Den Vollglanz echten Menschentums,

Und also ruht – ob euch mit Scherzen

Die Stunde noch umfangen hält –

In eueren jugendlichen Herzen

Die Zukunft und das Heil der Welt.

Ferdinand v. Saar. [bookmark: page156]



Vor allem eins, mein Kind: Sei treu und wahr!

Laß nie die Lüge deinen Mund entweihn!

Von alters her im deutschen Volke war

Der höchste Ruhm, getreu und wahr zu sein.

Du bist ein deutsches Kind, so denke dran!

Noch bist du jung, noch ist es nicht so schwer.

Aus einem Knaben aber wird ein Mann;

Das Bäumchen biegt sich, doch der Baum nicht mehr!

Sprich »ja« und »nein« und dreh und deutle
nicht!

Was du berichtest, sage kurz und schlicht!

Was du gelobtest, sei dir höchste Pflicht!

Dein Wort sei heilig, drum verschwend es nicht!

Leicht schleicht die Lüge sich ans Herz
heran,

Zuerst ein Zwerg, ein Riese hintennach;

Doch dein Gewissen zeigt den Feind dir an,

Und eine Stimme ruft in dir: »Sei wach!«

Dann wach und kämpf, es ist ein Feind bereit,

Die Lüg' in dir, sie drohet dir Gefahr.

Kind, Deutsche kämpften tapfer allezeit,

Du deutsches Kind, sei tapfer, treu und wahr!

Robert Reinick. [bookmark: page157]



Vaterwort

Höre, mein Sohn! Du mußt nun dran denken,

Selber dein Lebenssteuer zu lenken.

Frei von Stürmen blieb deine Welt,

Wachende Liebe war ihr Zelt.

Was du erträumtest, sollst du gestalten,

Sieh, mein Junge, dazu bist du da.

Mutter hat dir ihr Herzblut gegeben

Und noch mehr von kreisendem Leben.

Frauen schenken das Allgefühl –

Wir bringen Ordnung ins Lebensgewühl!

Mannhaft zu kämpfen, Häuser zu baun,

Menschenwerk festen mit Selbstvertraun –

Sieh, mein Junge! Dazu sind wir da.

Franz Evers.



Was ich aus Trutz vollbracht,

Wuchs voll Pracht über Nacht

Und ward verregnet;

Was ich aus Lieb gesät,

Keimte stet, reifte spät

Und ist gesegnet.

Peter Rosegger. [bookmark: page158]



Deutsches Herz, verzage nicht,

Tu, was dein Gewissen spricht,

Redlich folge seiner Spur,

Redlich hält es seinen Schwur.

Ernst Moritz Arndt.



Der deutsche Junge

Du bist ein deutscher Junge,

Das hat dir Gott beschert!

Dank ihm in deutscher Zunge!

Halt dich der Gabe wert:

Dein Deutschtum sollst du halten

Als höchstes Heiligtum,

Dein Deutschtum treu verwalten

Zu deines Volkes Ruhm!

In ernsten Wechselspielen

Stähl Körper und Verstand,

Zu hohen, hehren Zielen

Drängt unser Vaterland.

Frohsinnig sollst du streben,

In ernstem Arbeitssinn,

Freu' dich an deutschem Leben,

Bring deutschem Land Gewinn!

Otto Romberg. [bookmark: page159]



Deutsches Mädchen! Deutsche Frau!

Du Tochter deutscher Ahnen,

Du Kind aus deutschem Blut,

Dein Deutschtum ist ein Mahnen,

Es ist dein höchstes Gut.

Du mußt es dir gewinnen

An jedem neuen Tag,

Sei deutsch mit allen Sinnen,

Mit jedem Herzensschlag.

Es stürmt aus fremden Breiten

Auf Deutschlands Hochburg ein,

Die Zeit ruft dich zum Streiten,

Du mußt dem Kampf dich weihn

Und treu als Schirmgeist stehen

An deines Hauses Tor,

Das Fremde laß verwehen,

Das Deutsche halt empor!

Du sollst den Kindern schenken

Schlichtstarken deutschen Sinn

Im Wort, im Tun und Denken

Zu deines Volks Gewinn.

Dein Deutschtum ist ein Mahnen,

Halt es als höchstes Gut,

Du Tochter deutscher Ahnen,

Du Kind aus deutschem Blut!

Otto Romberg. [bookmark: page160]



Strebst du empor, sei wie der Baum,

Der tief ins Erdreich seine Wurzeln schlägt.

Und der dann hoch im Himmelsraum

Im Wipfel gold'ne Früchte trägt.

Friedrich Güll.



Nicht der Glanz des Erfolges, sondern die
Lauterkeit

des Strebens und das treue Beharren

in der Pflicht entscheiden über den Wert des Menschenlebens.

Moltke.



Mir schien es immer das sicherste Mittel, um

eine Sache gelingen zu machen, damit anzufangen,

daß man sich selbst vergißt und nur der

Sache lebt.

Freiherr v. Stein.



Deutscher Merkspruch

Wille gibt Kraft und Wert!

Dem, der dich Wollen gelehrt

Durch festes Müssen, –

Dem sollst du die Hände küssen!

Frida Schanz. [bookmark: page161]



Laßt uns Deutsche sein und bleiben,

Deutscher Handschlag steht uns wohl!

Was wir denken, was wir reden, schreiben,

Das sei deutschen Herzens voll!

Gleim.



Rein gehalten dein Gewand,

Rein gehalten Mund und Hand,

Rein von Erdenputz das Kleid,

Rein von Erdenschmutz die Hand,

Sohn, die äußere Reinlichkeit

Ist der innere Unterpfand!

Rückert.



Weh der Lüge, sie befreiet nicht,

Wie jedes andre wahrgesprochne Wort.

Sie macht uns nicht getrost, sie ängstigt den,

Der heimlich sie geschmiedet.

Ein losgedrückter Pfeil von einem Gotte, und sie kehrt –

Gewendet und versagend – sich zurück

Und trifft den Schützen.



Goethe (Iphigenie).

In dir ein edler Sklave ist,

Dem du die Freiheit schuldig bist.

Matthias Claudius. [bookmark: page162]



Es kann in der Welt nur gut werden durch die

Guten.

Königin Luise.



Das Wahre sagen,

Das Schwere tragen,

Das Rechte wagen

Zu allen Tagen!

Frida Schanz.



Was noch zu leisten ist, das bedenke; was du
schon

geleistet hast, das vergiß.

Marie v. Ebner-Eschenbach.



Ein klares Aug, ein leuchtender Verstand,

Ein warmes Herz und eine milde Hand,

Wahr gegen sich, den anderen gerecht,

Ein Mensch, ein Mensch! licht, mutig, schön und echt!

Von Emil Gött auf Marie von
Ebner-Eschenbach gedichtet. [bookmark: page163]



Für kleine und große Mädchen

Ein Mädchen muß nicht so lange müßig gehn, als eine
Taube ein Korn aufnimmt.



Ein Mädchen muß nach einer Feder über drei Zäune
springen.



Die erste in der Kirche, die letzte beim Tanz Sind
drei Blumen im Mädchenkranz.

Aus Karl Simrocks
Sprichwörtersammlung.



Luther-Worte

Weißt du was, so schweig,

Ist dir wohl, so bleib,

Hast du was, so halt,

Unglück mit dem breiten Fuß kommt bald.

 

Bete, als hülfe kein Arbeiten!

Arbeite, als hülfe kein Beten.

Luther.



Wie die Knaben einst gespielt,

Werden sie als Männer schalten,

Und wer hoch im Scherz gezielt,

Wird im Ernst noch höher halten.

Friedrich Güll. [bookmark: page164]



Ein Körper von Stahl,

Ein Herz von Gold,

Eine Seele von Seide,

So trotze dem Leide.

Fr. Raimund.



Sechs Wörter nehmen mich in Anspruch jeden

Tag: Ich soll, – Ich muß, – Ich kann, –

Ich will, – Ich darf, – Ich mag.

Fr. Rückert.



Ich will! Das Wort ist mächtig;

Ich soll! Das Wort wiegt schwer.

Das eine spricht der Diener,

Das andere spricht der Herr!

Laß beide eins dir werden

Im Herzen ohne Groll;

Es gibt kein Glück auf Erden

Als wollen, was man soll!

Friedrich Halm



Stelle hoch den Sinn, wenn du wählen mußt

Zwischen niedrem Gewinn und edlem Verlust!

Frida Schanz. [bookmark: page165]



Laß die Ketten mich zerschlagen,

Frei zum schönen Gottesstreit

Deine hellen Waffen tragen,

Fröhlich beten, herrlich wagen,

Gib zur Kraft die Freudigkeit!

Eichendorff.



Gott stehet mir vor allen,

Die meine Seele liebt;

Dann soll mir auch gefallen,

Der mir sich herzlich gibt.

Mit diesen Bundsgesellen

Verlach' ich Pein und Not,

Geh' auf den Grund der Höllen

Und breche durch den Tod.

Simon Dach.



Die Weisheit ist ein Quell:

Je mehr man aus ihr trinkt,

Je mehr und mächtiger

Sie wieder treibt und springt.

Angelius Silesius.



Wer frisch umherspäht mit gesunden Sinnen,

Auf Gott vertraut und auf gelenke Kraft,

Der ringt sich leicht aus jeder Fahr und Not!

Schiller. [bookmark: page166]



Über alles Glück geht doch der Freund,

Der's fühlend erst erschafft, der's teilend mehrt.

Schiller.



O brich den Faden nicht der

Freundschaft rasch entzwei!

Wird er auch neu geknüpft,

Ein Knoten bleibt dabei.

Rückert.



Von all dem rauschenden Geleite

Wer harrte liebend bei mir aus?

Wer steht mir tröstend noch zur Seite

Und folgt mir bis zum finstern Haus?

Du, die du alle Wunden heilest,

Der Freundschaft leise, zarte Hand,

Des Lebens Bürden liebend teilest,

Du, die ich frühe sucht' und fand.

Schiller.



Der predigt von des Lebens Nichtigkeit,

Und jener von des Lebens Wichtigkeit.

Hör beide wohl, mein Sohn, und merke dir,

Halb hat's mit beiden seine Richtigkeit.

Bodenstedt.



Nimm wahr der Zeit, sie eilet sich

Und kommt nicht wieder ewiglich.

Matthias Claudius. [bookmark: page167]



Trag dein Empfinden und schweig!

Trag es gelassen.

Wie der feine Zweig

Seine Flockenmassen.

Frida Schanz



Wohltaten, still und rein gegeben,

Sind Tote, die im Grabe leben,

Sind Blumen, die im Sturm bestehn,

Sind Sterne, die nicht untergehn.

Matthias Claudius



Was verkürzt mir die Zeit?

Tätigkeit!

Was macht sie unerträglich lang?

Müßiggang!

Was bringt in Schulden?

Harren und Dulden!

Was macht Gewinnen?

Nicht lange besinnen!

Was bringt zu Ehren?

Sich wehren!

Goethe



Wer etwas Treffliches leisten will,

Hätt' gern was Großes geboren,

Der sammle still und unerschlafft

Im kleinsten Punkt die höchste Kraft.

Schiller [bookmark: page168]



Vor jedem steht ein Bild

Dess' das er werden soll;

Solang er das nicht ist,

Ist nicht sein Friede voll.

Rückert



Der kennt den Ernst der Arbeit, der im
stillen

An schwerem Werke seine Kräfte maß;

Der kennt der Arbeit Glück, der um der Arbeit willen,

Den Lohn der Arbeit ganz vergaß.

Frida Schanz



Ja, es ist eine Lust, zu leben!

Niemals sollte die Hoffnung ruhn!

Wieviel Schönes kann sich begeben!

Wieviel Gutes können wir tun!

Frida Schanz



Mögst du zu den Alten halten,

Oder Altes neu gestalten,

Mein's nur treu, und laß Gott walten.

Eichendorff



Aus einem Pfund Eisen, das wenig Groschen kostet,
lassen sich viele tausend Uhrfedern machen, deren Wert in die
Hunderttausende geht. Das Pfund, das du von Gott erhalten, nütze es
treulich.

Robert Schumann [bookmark: page169]



Entsage unwiderruflich: der Rache, dem Zorn,
dem

Geiz, der Trägheit und der Unwahrheit.

Hilty



Vor Leiden kann nur Gott dich wahren,

Unmut magst du dir selber sparen.

Seidel



Arbeit und Fleiß sind die Flügel,

Sie führen über Strom und Hügel.

Fischart



Trag' muntern Herzens deine Last

Und übe fleißig dich im Lachen,

Wenn du an dir nicht Freude hast,

Die Welt wird dir nicht Freude machen.

Paul Heyse



Bittern Gedanken und lust'gen Träumen

Mußt nicht zu vielen Raum einräumen,

Kommst keinen Schritt

Vorwärts damit!

Der Tag bringt Arbeit, mach' dir zu tun!

Hast was geschafft, wirst besser ruhn.

Johannes Trojan [bookmark: page170] [bookmark: page171]







		Was Eltern sich sagen

		Kind, du Keim in Dämmerhelle,

Wirst du eine unsrer Eichen?

Kind, du kleine Gluckerquelle,

Wirst du deinen Strom erreichen?

		Frida Schanz.

		


		[bookmark: page172] [bookmark: page173]

		Kein Glück ist auf dem Erdenrund

Heilkräft'ger, süßer, reiner,

Als, Kindermund, an deinem Mund

Und, Kinderhand, an deiner!

		Paul Heyse.

		


		Einer Mutter

		O küsse, wenn's zur Ruhe muß,

Zur Nacht des Kindes Angesicht,

Denn Segen liegt im Mutterkuß,

Der tief ins Herz des Kindes bricht.

		Denn Mutterkuß ist wie ein Band,

Das rettend seine Brust umschlingt,

Wenn einst am dunklen Uferstrand

Ihm lockend die Sirene singt.

		Und einst aus wüstem Taumel schreckt

Dein Kuß vielleicht den Sohn empor,

Daß er nach dir die Arme streckt,

Wenn er die Mutter längst verlor.

		Franz Bonn. [bookmark: page174]

		


		Bub und Mägdlein

		Deinen Buben,

Laß ihn wild sein,

Gott im Himmel

Wird sein Schild sein!

		Doch dein Mägdlein,

Lehr' es hold sein,

Seine Zier

Der Demut Gold sein.

		Friedrich Oser

		


		Wo Anmaßung mir wohl gefällt!

An Kindern! Denen gehört die Welt!

		Goethe

		


		Kinderwuchs und Abendschatten

Zeigt dem Wandrer auf dem Steige

Abgemähter Blumenmatten,

Wie sich ihm die Sonne neige.

		Lenau

		


		Das Haus ist wohlgegründet,

Wo sich ein Knab oder Mägdlein findet,

Der weiß, mit redlichem Bemühn

Seiner Eltern Fehler zurechtzuziehn.

		Goethe [bookmark: page175]

		


		Ich habe Mädchen. Ich habe Buben,

Ich habe Kammern. Ich habe Stuben.

Durch die Tür geht der Weg hinein,

Renn mir keiner die Wände ein.

		Alter Hausspruch.

		


		En Stuw to wischen,

En Kind to tüschen,

En Mann to plegen,

Wat vorn Glück und Segen!

		Niederdeutscher Hausspruch.

		


		Wie eine Mutter, liebt niemand auf Erden.

		Alter Spruch.

		


		Ist die Mutterhand auch arm.

So deckt sie doch warm.

		Alter Spruch.

		


		Arbeitstage

Voll rüstiger Plage

Sind die besten

Von allen Festen.

		Fr. Raimund.

		


		Laß die Kinder nicht zum Genusse essen, sondern zur
Gesundheit.

		Bismarck. [bookmark: page176]

		


		Herr Gott, dir sag ich Dank,

Daß du die Jugend mir bis über alle Wipfel

In Morgenrot getaucht und Klang!

		Eichendorff.

		


		Musik der Natur, du heiligste, beste!

Gezwitscher aus blütenumdufteten Neste

Und Lachen von Kindern aus Häusern heraus,

Wie die Liebe zu Haus!

		Fr. Raimund.

		


		Deutschland darf nimmermehr untergehn.

In die Kinderherzen pflanzet das Amen.

Ein neuer Eichenwald soll erstehn,

In die Kinderherzen senket den Samen.

		Soyaux.

		


		Was sinnend die Mutter wecket und pfleget

Mit heiterstem Spiel und Lied,

Was ihre Liebe schützend umheget:

Wirkt segnend fort bis ins tausendste Glied.

		Friedrich Fröbel. [bookmark: page177]

		


		Hell Gesicht bei bösen Dingen

Und bei frohen still und ernst:

Und gar viel wirst du vollbringen,

Wenn du dies beizeiten lernst.

		Ernst Moritz Arndt.

		


		Wenn die Seele rein bleibt und heimkehrt, wie hat
sie's gut –

Heim zu dem Besten und Tiefsten, das in ihr ruht.

Nach verflattertem Fluge, nach heißem, stürmischen Tag –

Wieder heim zu sich selbst, wie die Taube zu ihrem Schlag!

		Frida Schanz.

		


		Seele, du mein ringender Gesell,

Klinge trauernd oder klinge hell.

Je nachdem das Leben gibt und nimmt, –

Nur nicht unrein klinge, nicht verstimmt!

		Frida Schanz.

		


		Das Wahre suchen und das Schöne lieben,

Das Gute üben,

Kein edler Ziel als dieses kann im Leben

Ein Mensch erstreben.

		Karl Gerok. [bookmark: page178]

		


		Zur Charakterbildung eines Kindes gehört vor allen
Dingen Gehorsam. Dieser Gehorsam kann abgeleitet werden aus dem
Zwange, und dann ist er absolut; oder aus dem Zutrauen, und dann
ist er freiwillig. Dieser letztere ist sehr wichtig, jener aber
äußerst notwendig, indem er das Kind zur Erfüllung solcher Gesetze
vorbereitet, die es künftighin als Bürger erfüllen muß, wenn sie
ihm auch nicht gefallen. Kinder müssen daher unter einem gewissen
Gesetz der Notwendigkeit stehen.

		Kant.

		


		Bett ein Kindlein in die weichste Wiege,

Wieg es ein mit Sang und Spiel und Lust;

Aber siehe, ob's nicht sanfter liege,

Stiller schlummre an der Mutter Brust.

Wo's den ersten Lebenstrank gefunden,

Will es, müde: schlafen, krank: gesunden.

Seele, wende deinem Gott dich zu,

Nur in ihm ist für dich wahre Ruh.

		K. J. Ph. Spitta.

		


		Daß man's recht schlank und selbstig find',

Das freut die Eltern an dem Kind.

		Wagner, Meistersinger. [bookmark: page179]

		


		Zu der geistigen Führung eines Kindes gehört ein
Führer, der nicht nur die genügende psychologische Einsicht in die
Regungen der Kinderseele, sondern auch die volle Herrschaft über
seine eigenen Affekte hat. Wer Kinder zu erziehen hat, der soll
auch sich selbst in Zucht halten. Mit unseren Kindern sollen wir
uns alle noch einmal selbst erziehen.

		Strümpell, Nervosität und
Erziehung.

		


		Vergönnt der Jugend die Begeisterung!

Was etwa drin vom Erdenstaube stamme,

Verzehrt sich selbst im heißen hohen Schwung.

Das reinste auf der Erde ist die Flamme.

		Frida Schanz.

		


		Wilde Jugend braucht straffe Zügel,

Aber die sie nicht merkt und spürt,

Sie muß meinen, sie habe Flügel,

Während sie weise Vorsicht führt.

		Fr. Raimund.

		


		Vater, du, segne mich!

In deine Hand befehl ich mein Leben!

Du kannst es nehmen, du hast es gegeben!

Zum Leben, zum Sterben segne mich.

Vater, ich preise dich!

		Körner.

Gebet während der Schlacht [bookmark: page180]

		


		Während sie lehren, lernen die Menschen.

		Seneca

		


		Man muß Kinder, vorzüglich Mädchen, frühe zum
ungezwungenen Lächeln gewöhnen, denn die Erheiterung der
Gesichtszüge drückt sich nach und nach im Innern ab und
begründet eine Disposition zur Fröhlichkeit, Freundlichkeit und zum
Wohlwollen gegen alle.

		Kant

		


		Nichts bürgt so sehr für die Weisheit der Eltern
und die Güte der Kinder, als wenn diese das väterliche Haus
lieben.

		Karoline von Wolzogen

		


		Mach den Verlust dir zum Gewinne,

Sei tapfer, wie die kleine Spinne,

Die, als im Sturm ihr Netz verflog,

Beherzt den ersten Faden zog.

		Frida Schanz [bookmark: page181]

		


		Man könnt' erzog'ne Kinder gebären,

Wenn nur die Eltern erzogen wären!

		Goethe

		


		Wer klare Begriffe hat, kann befehlen.

		Goethe

		


		Für die vorzüglichste Frau wird diejenige gehalten,
welche ihren Kindern den Vater, wenn er abgeht, zu ersetzen
imstande wäre.

		Goethe

		


		Das Erste und das Wichtigste, was ein Kind lernen
muß, ist Leiden zu ertragen.

		J. J. Rousseau. Emile

		


		Wie die Quelle, so der Bach; wie die Eltern, so die
Kinder.

		Lampe [bookmark: page182]

		


		Junges Leben

		Stör' nicht den Traum der Kinder,

Wenn eine Lust sie herzt:

Ihr Weh schmerzt sie nicht minder,

Als dich das deine schmerzt.

		Es trägt wohl mancher Alte,

Des Herz längst nicht mehr flammt,

Im Antlitz eine Falte,

Die aus der Kindheit stammt.

		Leicht welkt die Blum' vor Abend,

Weil achtlos du verwischt

Den Tropfen Tau, der labend

Am Morgen sie erfrischt.

		Julius Hammer

		


		Der Kindheit Glück

		O schelte deine Kinder nicht,

Die gern und lange spielen:

Es treibt sie früh genug die Pflicht

Zu ernsten, schweren Zielen.

		Und noch im Alter und im Leid

Wirft als Erinnerung immer

Der Kindheit reine Seligkeit

Ins Leben sanften Schimmer.

		Moritz Blanckartz [bookmark: page183]

		


		Der Erzieher

		Das zu entwickeln, was Gott in den Keim
gelegt,

Ist des Erziehers Amt; wohl, wenn er's recht erwägt.

Die Zukunft habet ihr, ihr habt das Vaterland,

Ihr habt der Jugend Herz, Erzieher, in der Hand.

Was ihr dem lockern Grund einpflanzt, wird Wurzel schlagen,

Was ihr dem Zweig einimpft, wird Früchte tragen.

Bedenkt, daß sie zum Heil der Welt das werden sollen,

Was ihr nicht wurdet und habt werden sollen.

		Friedrich Rückert

		


		Einem Pädagogen

		Der Gärtner denkt nicht mehr der frühern
Sorgen,

Wenn seine Blumen blühen;

Der Pflüger auch vergaß der alten Mühen,

Wenn er sein Korn geborgen;

Des Tages Last versüßt es dem Gemüte,

Das klug von jenen lernte,

Beim Pflanzen schon zu denken an die Blüte,

Beim Säen an die Ernte.

		Anastasius Grün [bookmark: page184] [bookmark: page185]

	
		
		


		Was Eltern ihren Kindern sagen

		[bookmark: page154] [bookmark: page155]

		Arbeitet tapfer; das bringt euch glücklich über
alles hinweg!

		Fürst Bismarck. (Ansprache an die
Kinder.)

		


		Menschenwachen kann nicht helfen, – Gott vom Himmel
sieh darein.

		Bismarckwort

		


		Wo man mutig bleibt, hat man nie etwas zu
fürchten.

		Fürst Bismarck.

		


		O wachst heran mit stillem Ringen,

Ein edles, lauteres Geschlecht,

Noch stark genug, das Schwert zu schwingen,

Gilt es den Kampf für Licht und Recht;

Doch auch so mild schon, nichts zu hassen,

Als was da lähmt des Geistes Flug,

Und gern verzeihend zu umfassen

Den Feind selbst, der euch Wunden schlug.

Dann aber seid ihr nah und näher

Dem Gipfel schon des schönsten Ruhms,

Auf euren Stirnen sieht der Seher

Den Vollglanz echten Menschentums,

Und also ruht – ob euch mit Scherzen

Die Stunde noch umfangen hält –

In eueren jugendlichen Herzen

Die Zukunft und das Heil der Welt.

		Ferdinand v. Saar. [bookmark: page156]

		


		Vor allem eins, mein Kind: Sei treu und wahr!

Laß nie die Lüge deinen Mund entweihn!

Von alters her im deutschen Volke war

Der höchste Ruhm, getreu und wahr zu sein.

		Du bist ein deutsches Kind, so denke dran!

Noch bist du jung, noch ist es nicht so schwer.

Aus einem Knaben aber wird ein Mann;

Das Bäumchen biegt sich, doch der Baum nicht mehr!

		Sprich »ja« und »nein« und dreh und deutle
nicht!

Was du berichtest, sage kurz und schlicht!

Was du gelobtest, sei dir höchste Pflicht!

Dein Wort sei heilig, drum verschwend es nicht!

		Leicht schleicht die Lüge sich ans Herz
heran,

Zuerst ein Zwerg, ein Riese hintennach;

Doch dein Gewissen zeigt den Feind dir an,

Und eine Stimme ruft in dir: »Sei wach!«

		Dann wach und kämpf, es ist ein Feind bereit,

Die Lüg' in dir, sie drohet dir Gefahr.

Kind, Deutsche kämpften tapfer allezeit,

Du deutsches Kind, sei tapfer, treu und wahr!

		Robert Reinick. [bookmark: page157]

		


		Vaterwort

		Höre, mein Sohn! Du mußt nun dran denken,

Selber dein Lebenssteuer zu lenken.

Frei von Stürmen blieb deine Welt,

Wachende Liebe war ihr Zelt.

Was du erträumtest, sollst du gestalten,

Sieh, mein Junge, dazu bist du da.

		Mutter hat dir ihr Herzblut gegeben

Und noch mehr von kreisendem Leben.

Frauen schenken das Allgefühl –

Wir bringen Ordnung ins Lebensgewühl!

Mannhaft zu kämpfen, Häuser zu baun,

Menschenwerk festen mit Selbstvertraun –

Sieh, mein Junge! Dazu sind wir da.

		Franz Evers.

		


		Was ich aus Trutz vollbracht,

Wuchs voll Pracht über Nacht

Und ward verregnet;

Was ich aus Lieb gesät,

Keimte stet, reifte spät

Und ist gesegnet.

		Peter Rosegger. [bookmark: page158]

		


		Deutsches Herz, verzage nicht,

Tu, was dein Gewissen spricht,

Redlich folge seiner Spur,

Redlich hält es seinen Schwur.

		Ernst Moritz Arndt.

		


		Der deutsche Junge

		Du bist ein deutscher Junge,

Das hat dir Gott beschert!

Dank ihm in deutscher Zunge!

Halt dich der Gabe wert:

		Dein Deutschtum sollst du halten

Als höchstes Heiligtum,

Dein Deutschtum treu verwalten

Zu deines Volkes Ruhm!

		In ernsten Wechselspielen

Stähl Körper und Verstand,

Zu hohen, hehren Zielen

Drängt unser Vaterland.

		Frohsinnig sollst du streben,

In ernstem Arbeitssinn,

Freu' dich an deutschem Leben,

Bring deutschem Land Gewinn!

		Otto Romberg. [bookmark: page159]

		


		Deutsches Mädchen! Deutsche Frau!

		Du Tochter deutscher Ahnen,

Du Kind aus deutschem Blut,

Dein Deutschtum ist ein Mahnen,

Es ist dein höchstes Gut.

Du mußt es dir gewinnen

An jedem neuen Tag,

Sei deutsch mit allen Sinnen,

Mit jedem Herzensschlag.

		Es stürmt aus fremden Breiten

Auf Deutschlands Hochburg ein,

Die Zeit ruft dich zum Streiten,

Du mußt dem Kampf dich weihn

Und treu als Schirmgeist stehen

An deines Hauses Tor,

Das Fremde laß verwehen,

Das Deutsche halt empor!

		Du sollst den Kindern schenken

Schlichtstarken deutschen Sinn

Im Wort, im Tun und Denken

Zu deines Volks Gewinn.

Dein Deutschtum ist ein Mahnen,

Halt es als höchstes Gut,

Du Tochter deutscher Ahnen,

Du Kind aus deutschem Blut!

		Otto Romberg. [bookmark: page160]

		


		Strebst du empor, sei wie der Baum,

Der tief ins Erdreich seine Wurzeln schlägt.

Und der dann hoch im Himmelsraum

Im Wipfel gold'ne Früchte trägt.

		Friedrich Güll.

		


		Nicht der Glanz des Erfolges, sondern die
Lauterkeit

des Strebens und das treue Beharren

in der Pflicht entscheiden über den Wert des Menschenlebens.

		Moltke.

		


		Mir schien es immer das sicherste Mittel, um

eine Sache gelingen zu machen, damit anzufangen,

daß man sich selbst vergißt und nur der

Sache lebt.

		Freiherr v. Stein.

		


		Deutscher Merkspruch

		Wille gibt Kraft und Wert!

Dem, der dich Wollen gelehrt

Durch festes Müssen, –

Dem sollst du die Hände küssen!

		Frida Schanz. [bookmark: page161]

		


		Laßt uns Deutsche sein und bleiben,

Deutscher Handschlag steht uns wohl!

Was wir denken, was wir reden, schreiben,

Das sei deutschen Herzens voll!

		Gleim.

		


		Rein gehalten dein Gewand,

Rein gehalten Mund und Hand,

Rein von Erdenputz das Kleid,

Rein von Erdenschmutz die Hand,

Sohn, die äußere Reinlichkeit

Ist der innere Unterpfand!

		Rückert.

		


		Weh der Lüge, sie befreiet nicht,

Wie jedes andre wahrgesprochne Wort.

Sie macht uns nicht getrost, sie ängstigt den,

Der heimlich sie geschmiedet.

Ein losgedrückter Pfeil von einem Gotte, und sie kehrt –

Gewendet und versagend – sich zurück

Und trifft den Schützen.

		


		Goethe (Iphigenie).

		In dir ein edler Sklave ist,

Dem du die Freiheit schuldig bist.

		Matthias Claudius. [bookmark: page162]

		


		Es kann in der Welt nur gut werden durch die

Guten.

		Königin Luise.

		


		Das Wahre sagen,

Das Schwere tragen,

Das Rechte wagen

Zu allen Tagen!

		Frida Schanz.

		


		Was noch zu leisten ist, das bedenke; was du
schon

geleistet hast, das vergiß.

		Marie v. Ebner-Eschenbach.

		


		Ein klares Aug, ein leuchtender Verstand,

Ein warmes Herz und eine milde Hand,

Wahr gegen sich, den anderen gerecht,

Ein Mensch, ein Mensch! licht, mutig, schön und echt!

		Von Emil Gött auf Marie von
Ebner-Eschenbach gedichtet. [bookmark: page163]

		


		Für kleine und große Mädchen

		Ein Mädchen muß nicht so lange müßig gehn, als eine
Taube ein Korn aufnimmt.

		


		Ein Mädchen muß nach einer Feder über drei Zäune
springen.

		


		Die erste in der Kirche, die letzte beim Tanz Sind
drei Blumen im Mädchenkranz.

		Aus Karl Simrocks
Sprichwörtersammlung.

		


		Luther-Worte

		Weißt du was, so schweig,

Ist dir wohl, so bleib,

Hast du was, so halt,

Unglück mit dem breiten Fuß kommt bald.

		 

		Bete, als hülfe kein Arbeiten!

Arbeite, als hülfe kein Beten.

		Luther.

		


		Wie die Knaben einst gespielt,

Werden sie als Männer schalten,

Und wer hoch im Scherz gezielt,

Wird im Ernst noch höher halten.

		Friedrich Güll. [bookmark: page164]

		


		Ein Körper von Stahl,

Ein Herz von Gold,

Eine Seele von Seide,

So trotze dem Leide.

		Fr. Raimund.

		


		Sechs Wörter nehmen mich in Anspruch jeden

Tag: Ich soll, – Ich muß, – Ich kann, –

Ich will, – Ich darf, – Ich mag.

		Fr. Rückert.

		


		Ich will! Das Wort ist mächtig;

Ich soll! Das Wort wiegt schwer.

Das eine spricht der Diener,

Das andere spricht der Herr!

		Laß beide eins dir werden

Im Herzen ohne Groll;

Es gibt kein Glück auf Erden

Als wollen, was man soll!

		Friedrich Halm

		


		Stelle hoch den Sinn, wenn du wählen mußt

Zwischen niedrem Gewinn und edlem Verlust!

		Frida Schanz. [bookmark: page165]

		


		Laß die Ketten mich zerschlagen,

Frei zum schönen Gottesstreit

Deine hellen Waffen tragen,

Fröhlich beten, herrlich wagen,

Gib zur Kraft die Freudigkeit!

		Eichendorff.

		


		Gott stehet mir vor allen,

Die meine Seele liebt;

Dann soll mir auch gefallen,

Der mir sich herzlich gibt.

		Mit diesen Bundsgesellen

Verlach' ich Pein und Not,

Geh' auf den Grund der Höllen

Und breche durch den Tod.

		Simon Dach.

		


		Die Weisheit ist ein Quell:

Je mehr man aus ihr trinkt,

Je mehr und mächtiger

Sie wieder treibt und springt.

		Angelius Silesius.

		


		Wer frisch umherspäht mit gesunden Sinnen,

Auf Gott vertraut und auf gelenke Kraft,

Der ringt sich leicht aus jeder Fahr und Not!

		Schiller. [bookmark: page166]

		


		Über alles Glück geht doch der Freund,

Der's fühlend erst erschafft, der's teilend mehrt.

		Schiller.

		


		O brich den Faden nicht der

Freundschaft rasch entzwei!

Wird er auch neu geknüpft,

Ein Knoten bleibt dabei.

		Rückert.

		


		Von all dem rauschenden Geleite

Wer harrte liebend bei mir aus?

Wer steht mir tröstend noch zur Seite

Und folgt mir bis zum finstern Haus?

Du, die du alle Wunden heilest,

Der Freundschaft leise, zarte Hand,

Des Lebens Bürden liebend teilest,

Du, die ich frühe sucht' und fand.

		Schiller.

		


		Der predigt von des Lebens Nichtigkeit,

Und jener von des Lebens Wichtigkeit.

Hör beide wohl, mein Sohn, und merke dir,

Halb hat's mit beiden seine Richtigkeit.

		Bodenstedt.

		


		Nimm wahr der Zeit, sie eilet sich

Und kommt nicht wieder ewiglich.

		Matthias Claudius. [bookmark: page167]

		


		Trag dein Empfinden und schweig!

Trag es gelassen.

Wie der feine Zweig

Seine Flockenmassen.

		Frida Schanz

		


		Wohltaten, still und rein gegeben,

Sind Tote, die im Grabe leben,

Sind Blumen, die im Sturm bestehn,

Sind Sterne, die nicht untergehn.

		Matthias Claudius

		


		Was verkürzt mir die Zeit?

Tätigkeit!

Was macht sie unerträglich lang?

Müßiggang!

Was bringt in Schulden?

Harren und Dulden!

Was macht Gewinnen?

Nicht lange besinnen!

Was bringt zu Ehren?

Sich wehren!

		Goethe

		


		Wer etwas Treffliches leisten will,

Hätt' gern was Großes geboren,

Der sammle still und unerschlafft

Im kleinsten Punkt die höchste Kraft.

		Schiller [bookmark: page168]

		


		Vor jedem steht ein Bild

Dess' das er werden soll;

Solang er das nicht ist,

Ist nicht sein Friede voll.

		Rückert

		


		Der kennt den Ernst der Arbeit, der im
stillen

An schwerem Werke seine Kräfte maß;

Der kennt der Arbeit Glück, der um der Arbeit willen,

Den Lohn der Arbeit ganz vergaß.

		Frida Schanz

		


		Ja, es ist eine Lust, zu leben!

Niemals sollte die Hoffnung ruhn!

Wieviel Schönes kann sich begeben!

Wieviel Gutes können wir tun!

		Frida Schanz

		


		Mögst du zu den Alten halten,

Oder Altes neu gestalten,

Mein's nur treu, und laß Gott walten.

		Eichendorff

		


		Aus einem Pfund Eisen, das wenig Groschen kostet,
lassen sich viele tausend Uhrfedern machen, deren Wert in die
Hunderttausende geht. Das Pfund, das du von Gott erhalten, nütze es
treulich.

		Robert Schumann [bookmark: page169]

		


		Entsage unwiderruflich: der Rache, dem Zorn,
dem

Geiz, der Trägheit und der Unwahrheit.

		Hilty

		


		Vor Leiden kann nur Gott dich wahren,

Unmut magst du dir selber sparen.

		Seidel

		


		Arbeit und Fleiß sind die Flügel,

Sie führen über Strom und Hügel.

		Fischart

		


		Trag' muntern Herzens deine Last

Und übe fleißig dich im Lachen,

Wenn du an dir nicht Freude hast,

Die Welt wird dir nicht Freude machen.

		Paul Heyse

		


		Bittern Gedanken und lust'gen Träumen

Mußt nicht zu vielen Raum einräumen,

Kommst keinen Schritt

Vorwärts damit!

Der Tag bringt Arbeit, mach' dir zu tun!

Hast was geschafft, wirst besser ruhn.

		Johannes Trojan [bookmark: page170] [bookmark: page171]

		


		


	
		
		


		Zum Vorlesen

		[bookmark: page186]
[bookmark: page187]

		Margaret.

		Eine Kinderballade

		»Margaret!

Nun versprich mir und reich' mir dein Händchen,

Daß ihr nicht aus der Stube geht!

Hier ist Brot und ein Rauchwurstendchen!

Wieg, wenn's dämmert, den Plumpsack ein!

Bist mein tapferes Mütterlein!«

		Der so sprach, war ein sächsischer Reiter,

Kommandiert gegen Friedrichs Schar.

Margarete, die war nichts weiter

Als ein Kind, noch nicht ganz sechs Jahr.

Aber wenn ihr Händchen am Morgen

In des Reiters Reiterfaust lag,

Wußte der: ich brauch' nicht zu sorgen

Für die Würmer den langen Tag.

		 

		Februartag! – Eiswettergrausen!

Gegen den Lenz hin der Winter rast. – –

Alle Büsche und Bäume verglast

Und darüber Wildsturmesbrausen.

Alle Landwege tief verweht.

»Eia Popeia!« sang Margaret. – –

Doch der Plumpsack wollte nicht schlafen.

Von einer Weide mit goldenen Schafen,

Von einem Silberschlosse im Mond,

Drin das gestorbene Mütterlein wohnt,

Von dem Nix, der sein Goldhaar strählt,

Von dem Alb hat sie ihm erzählt.

Mit ihren Fingerlein spielte sie Spiele, [bookmark: page188]

Baute ihm Städte auf holpriger Diele

Von Kastanien und Eicheln und Moos,

Band ihm sein Röckchen, nahm's auf den Schoß,

Fahrte den Stolper vom Fenster zur Türe,

Spielte mit ihm, daß die Mutter ihn führe,

Die gekommen in gleißendem Glast,

Himmelsschön, als ein hoher Gast.

Kochte ihm dann auf dem Herde sein Süppchen,

Machte den Holzscheit zum stattlichen Püppchen,

Saß, als die Dämmerung gruselig sank,

Singend bei ihm auf der Ofenbank.

		Samtenes Dunkel floß in die Stube,

Nicht ins Bettchen wollte der Bube,

Zeigte draußen auf Mond und Stern.

		»Feurio!« scholl es da laut von fern. – –

		All die Dunkelheit rollte zusammen.

Winziges Mütterlein, sieh mal die Flammen!

Ueberm Nachbarhaus gegen das Dach

Der Kathedrale lodert es jach.

Lohende Flammen, Rauch, der sich ringelt!

Schwarz ist der Marktplatz von Menschen umzingelt.

Mit einem Grausen, das keiner nennt,

Sagte das Mütterlein: »Lutz, es brennt!«

		Als sie die Flammen sah, wollte sie fliehen,

Rasch das Plumpsäcklein mit sich ziehen,

Aber, – – o Schreck! – Des Vaters Gebot!

Glutrot ist die Stube durchloht.

Alles rennt, was im Städtchen gehauset, [bookmark: page189]

Glühender Atem das Mägdlein umgrauset.

Und des Fensterleins Scheibe zerspringt.

Margaretlein zittert und singt.

		Leise sang sie: Eia Popeia,

Schlafe, Jungchen, was raschelt im Stroh?

Und der Sturm sang: Heia Juchheia!

Und das Feuer sang: Feurio!

		*

		Mitternacht. – Fast kein Bett mehr, kein
Bettchen,

Und keine Glocke, die's sagen kann! –

In das veräscherte, qualmende Städtchen

Jagte spornstreichs ein Reitersmann.

Rasender Nachtsturm, – Rauchwolken schaukeln.

O die Bilder, die ihn umgaukeln,

O die grausige Angst und Pein –:

Margaret, – armes Mütterlein! – –

War zu stolz, um einen zu fragen. –

Erste Reiterfurcht hat ihn am Kragen.

		»Ach du mein Herrgott, mein Häuslein steht!«
–

Alles verbrannt rings! – – Margaret

Lag wie ein Leichlein im wüsten Grauen,

Nein, wie ein Engelein anzuschauen,

Lebend, lieblich, nur still wie nie.

Der verängstigte Plumpsack schrie.

»Herzkind, sprich, wer hat euch gerettet?«

»Weiß nicht!« klang's. »Der die Sterne kettet

In die strenge, ewige Bahn!«

Dachte der Reiter, – – »der hat's getan!«

		Frida Schanz [bookmark: page190]

		


		Der Betteljunge

		Ein Betteljunge hungerte sehr,

Hatte es hart im Leben.

Heut war's, als wollte gar niemand mehr

Armen ein Bröckchen geben.

Da warf er sich, ganz wund und rauh

Und trotzig im Gemüte

In eine Wiese, die so blau

Wie droben der Himmel blühte.

Die blauen Augen sahn ihn an:

»Was soll der Trotz, der schlimme?

Wie heißen wir denn? Denk doch daran!«

Und es war, als sprach Gottes Stimme:

»Vergißmein nicht! – Ja, Vergiß MEIN nicht!

Ich will dein auch nicht vergessen!

Wer kleidet die Lilien wie lauter Licht,

Wer gibt den Vöglein Essen?

Poch jetzt mal nicht so trotzig an

An guter Leute Türen,

Und bitte bescheiden, kleiner Mann,

Ich will dich einmal führen.«

Der Junge stand auf. – Die Sonne lag

Hell auf den Bachesborden.

Er ist bis auf den heutigen Tag

Noch immer satt geworden.

		Fr. Raimund [bookmark: page191]

		


		Hansei der Knappe

		Der Knappe Hansei, zehn Jahr, nicht mehr,

Ritt hinter riesigem Reiter her,

		Ritt auf kohlschwarzem, zottigen Fohlen,

Raufte mit seinem Herrn verstohlen.

		War ihm dabei doch gut, wie wild, –

Trug des Ritters Gewaff und Schild,

		Trug bis über die Kräfte schwer.

Ärgerte ihn sein Rapptier sehr.

		Brauchte alle seine Gewalt.

Aber das ließ ihn alles kalt,

		War' ihm alles herrlich und wert,

Hätt' sich sein Herr nur mal umgekehrt!

		Aber der! – In drei ganzen Stunden

Hatte der dazu nicht Zeit gefunden.

		Brummte nur in den strohgelben Bart

Manches von früherer Ritterfahrt,

		Tat mit seinem Grauhengst bekannt,

Daß fast der Hansei vor Neid verbrannt,

		Wetterte über die Heumondhitze,

Hob sich schwer aus dem Sattelsitze,

		Brach einen Baumzweig mit Aprikosen

Aus einem Hof, einen herrenlosen,

		Aß mit Behagen ohnegleichen.

Ohne dem Hans eine hinzureichen.

		Nur mit der Ritterfaust lässiglich

Warf er drei Früchte stumm hinter sich.

		Stand da Hanseis Gesicht in Brand!

Wollte sich bücken, doch widerstand. – [bookmark: page192]

		Zürnte: »Hast mich in Lehn und Leben.

Kannst mir die Früchte doch richtig geben!«

		Ist dann ein Trotz bei ihm ausgebrochen!

Hat in Gedanken gehaun und gestochen.

		Ja, auf den Herrn mit Pfeilen geschossen,

Aber dann – Frieden mit ihm geschlossen.

		Dachte: »Mein Herr ist's, ich bin ihm treu!«
–

Abends lag Hansei auf harter Streu,

		Steht da an seiner Schlummerstatt

Plötzlich der Ritter, wie Goliath,

		Sagte: »Knappe!« und nochmals laut:

»Knappe, ich hab' dich heut durchschaut!

		Ich brauche mich nähmlich nicht umzudrehn.

Kann ohne Augen im Rücken sehn.

		Hab' gesehn, wie tapfer du dich gewehrt,

Als du die Aprikosen begehrt,

		Wie du mich mit Pfeilen beschossest,

Aber dann Frieden mit mir schlossest,

		Weil ich dein Herr bin und du mein Knapp.

Hansei, wir reiten noch manchen Trapp,

		Hansei, ich schlag' dich an diesem Tag

Heimlich vornweg mit dem Ritterschlag,

		Hansei, Ritterherz fein und treu!«

Und er hob ihn von seiner Streu,

		Gab ihm laut einen Backenstreich,

Einen schallenden Kuß zugleich.

		Stach sein Schnauzbart viel mehr als Stroh, –

Aber hei, war der Hansei froh! [bookmark: page193]

		


		Johannes und das Jesuskind

		Jüngst war's an einem Sommertag,

Der glühend auf der Erde lag,

Da spielten froh, wie Kinder sind,

Johannes und das Jesuskind

Mit einem Lämmchen weiß wie Schnee

Am Bachesrand im grünen Klee.

		Die weißen Füßchen waren bloß,

Die Lippen wie Korall und Ros',

Die lieben prallen Männelein,

Die saßen in dem Sonnenschein;

Sie tranken sich in guter Ruh

Mit Milch aus ihren Töpfen zu.

		Der eine strich das Lämmchen klein,

Der andre kitzelte es am Bein.

Das Lämmchen lief vergnügt und sprang,

Und Klein-Johannes fröhlich sang.

Sie hüpften durch die grüne Weid'

Und tanzten lustig alle beid'.

		Und als der Tanz zu Ende war,

Reicht' man dem Lamm sein Futter dar.

Klein Jesus gab ein Stücklein Brot,

Johannes Heu und Klee ihm bot.

Die Knäblein lachten fröhlich da;

Nie solche Lust die Erde sah.

		Johannes nahm das Jesuskind

Und hob es auf das Lamm geschwind:

»Lieb Vetterchen, mach einen Ritt; [bookmark: page194]

Ich führ das Lämmchen Schritt für Schritt.

Wir kehren heim zum Mütterlein,

Das wird gewiß schon ängstlich sein.«

		So ritten sie denn über Land

Und rollten purzelnd in den Sand.

Und dieses drollig-lustige Spiel

Den Kindern allen wohlgefiel.

Sie schauten nach den beiden aus,

Die trollten ganz vergnügt nach Haus.

		Die Mutter eilte schnell herbei

Und kochte einen süßen Brei.

Da saßen sie und plapperten,

Da aßen sie und schlabberten,

Und waren froh bei ihrem Mahl,

Als säßen sie im Königssaal.

		Drauf knieten sie andächtig hin:

Maria macht mit frommem Sinn

Ein Kreuzlein auf die Stirnen rein,

Gab jedem noch ein Zückerlein

Und sang sie ein in süßen Schlaf, –

Und nach dem Stalle ging das Schaf.

		Von Poirters (1605-75)

Aus dem Flämischen von Dr. Heinrich Brühl (Flämische Liederdichtung
alter und neuer Zeit, M. Gladbach, 1917) [bookmark: page195]

		


		Jungfer Blütenstaub

		Ein Märchen von Pauline Schanz

		Es war eben um die Abenddämmerung, wo alle Türen und Tore
geschlossen werden, die Blumen ihre Kelche zusammenfalten und die
Vögel in ihren Nestern sich zum Schlafen anschicken, da kam ein
kleiner, einsamer Wanderer übers Gebirg her und spähte nach einem
Nachtquartier. Er trug ein rotes Mäntelchen und ein winziges
schwarzes Hütchen. Plötzlich sah er von weitem ein großes, goldenes
Haus, das leuchtete und schimmerte von allen Seiten. »Da will ich
anpochen,« dachte der Wanderer, ging hin und pochte mit seinem
Stöckchen ganz leise an die goldene Wand, denn eine Tür konnte er
nicht sehen. Eine schmale Spalte öffnete sich sogleich, und ein
Jungferchen schaute heraus, die hatte ein Goldnetz auf und ein
goldenes Mieder an. »Pst, pst,« sagte die Kleine, »was gibt's denn?
Meine Herrschaft schmückt sich eben zum Ball, und da darf niemand
herein. Wer bist du denn eigentlich?«

		Der Wanderer strich sich sein Mäntelchen glatt, nahm sein
Hütchen ab und sagte: »Ich bin ein reisender Käfer und bitte um
eine Nachtherberge.«

		»Warte ein wenig,« sagte die Kleine, »meine Dame wird eben
fortfliegen, dann bleibt sie die ganze Nacht auf dem Ball.
Unterdessen kannst du dich hier ausruhen und erquicken.« Der Käfer
setzte sich auf ein Sandkorn nieder, das am Eingang des goldenen
Hauses lag, und wartete. Bald tat sich das Dach des Hauses, das aus
lauter goldenen [bookmark: page196] Zacken bestand, auseinander; der Käfer hörte ein
leises Schwirren über sich und zugleich flog etwas wie ein feiner
Sonnenstrahl in die

Luft. »Nun komm nur herein!« rief die Kleine, die die zackigen
Wände des Daches wieder zusammenfaltete.

		Der Käfer ging hinein, und da drinnen war alles Gold, auch die
Kleine war in lauter Gold gekleidet.

		Der Käfer mußte nun von seiner Reise erzählen, und das kleine
Ding hörte ihm neugierig zu. Dabei bewunderte sie seinen glänzenden
Mantel und die schönen schwarzen Punkte darauf.

		»Ich möchte auch so gern eine Reise machen,« sagte die Kleine,
»aber ich kann nicht fort. Meine Herrschaft ist eine Elfe und die
fliegt alle Nächte zum Ball. Am Tage, wenn sie schläft, muß ich sie
bewachen und Honig sammeln und Tau, und nachts muß ich das Haus
hüten.«

		Indem sie so sprach, trug sie ihrem Gaste ein Abendessen auf,
aus Tau und Honig bereitet, rückte ein goldenes Stühlchen zurecht
und hieß ihn essen.

		»Wie heißt du denn eigentlich?« fragte der Käfer, indem er das
süße Mahl kostete.

		»Ich heiße Blütenstaub; und unser Haus heißt Gurkenblüte,« sagte
die Kleine.

		»Höre, Blütenstaub,« sagte der Käfer, »es ist schade, daß du
immerfort in der Gurkenblüte eingeschlossen bist, während deine
Herrschaft ein lustiges Leben führt. Es ist zwar hier alles
prächtig und lauter Gold, aber da draußen ist es noch schöner. Und
vielerlei ist da zu sehen!« [bookmark: page197]

		»Ja, aber ich habe keine Flügel,« sagte Blütenstaub traurig.

		»Du kannst ja gehn,« meinte der Käfer, »ich reise auch öfter zu
Fuß, nur manchmal fliege ich mit meinen dünnen Flügeln, die hier
unter dem Mäntelchen versteckt sind, in die weite Welt hinaus.«

		Sie sprachen noch vielerlei, und der Käfer hatte viel auf seinen
weiten Reisen gesehn: Sterne und Sonne und Mond und Wolken und
Tiere. Blütenstaub hatte nichts gesehn als das große Gurkenblatt,
das wie ein grüner Himmel über dem goldnen Hause stand.

		Da sagte der Käfer, indem er von seinem Stühlchen aufstand und
ganz feierlich vor das winzige Fräulein trat:

		»Wenn du mich heiraten willst, so wollen wir zusammen reisen,
und du sollst die ganze Welt sehen.«

		Blütenstaub war ganz erfreut über diesen Vorschlag, und sie
machte sich auch gleich reisefertig.

		Sie nahm einen kleinen Krug voll Honig mit auf den Weg und war
gar stolz auf ihren Bräutigam, der einen purpurroten Mantel um
hatte, wie ein König.

		Sie gingen nun beide aus dem goldnen Hause fort, das goldne Dach
blieb offen, so daß die Feuchtigkeit des Abends hineinträufelte und
das goldne Ruhebettchen der Elfe naß wurde.

		Der Abend lag kühl und still über den Fluren. Alle Blumen waren
geschlossen, und im Westen [bookmark: page198] war der Himmel noch rötlich von der untergehenden
Sonne.

		Der Käfer führte seine kleine Braut über die Gebirge des
Gurkenbeets.

		Aber Blütenstaub war an solche Wege nicht gewöhnt.

		Ihre Füße waren Staubfäden, so fein wie ein Härchen, sie war
bald müde und konnte nicht weiter. Das Gurkenbeet lag am Saum eines
Wassers. Dort blieb das Paar stehen und überlegte, was zu tun
sei.

		Der Käfer sagte: »Bleib einstweilen hier, ich werde einen Wagen
für dich bauen; ein paar Fliegen mieten wir als Kutscher und Pferd,
und dann setzen wir uns zusammen hinein und fliegen zusammen fort
in die weite Welt.«

		Blütenstaub war damit zufrieden. Sie setzte sich dicht am Ufer
nieder, stellte ihr Honigkrüglein neben sich, und der Käfer ging
fort.

		Es war eben um die Zeit, wo die Feuchtigkeit aus den Gewässern
emporsteigt, und über dem Teiche schwebte ein weißer Nebel wie ein
wogender Schleier.

		Zudem erhob sich ein leichter Wind, der die Wellen kräuselte und
die Grashalme, die wie riesige Palmen über Blütenstaubs Köpfchen
ragten, gegeneinander trieb.

		Eine Luftwelle erfaßte plötzlich die kleine Braut, die so leicht
war wie ein Sonnenstäubchen, hob sie empor und trug sie fort.

		Blütenstaub war so erschrocken, daß sie gar nicht schreien
konnte. Sie sah eine wirbelnde Masse [bookmark: page199] glänzender Perlen um sich emporsteigen, und
ehe sie sich's versah, saß sie plötzlich selbst in einem der
kleinen glänzenden Luftballons und stieg mit ihm empor, höher und
höher, in die blaue glänzende

Abendluft hinauf.

		Sie dachte an den Käfer, der sie suchen würde, und daß sie ihr
Honigkrüglein stehen gelassen, an den schönen Wagen, den ihr
Bräutigam nun gewiß fertig haben würde.

		Als der erste Schreck einigermaßen überstanden war, fand die
kleine Luftschifferin, daß es eigentlich gar herrlich sei, in der
feuchtglänzenden Kugel emporzufahren.

		Sie stieg bis über die höchsten Gebirge in das Reich der
Wolken.

		Da blieben die Wasserdünste schweben, und es war so blau, so
dunkelblau in den Wolken, wie es goldgelb in dem Eisenhause unterm
Gurkenblatt gewesen war.

		Man konnte durch das feuchte leuchtende Blau den Mond und die
Sterne aufgehen sehen, und dabei schwammen die Wolken fort wie
Schiffe mit aufgebauschten fliegenden Segeln.

		Aber bei aller Schönheit war es einsam, so einsam und so feucht
und kühl in den Wolken, und das tiefe endlose Blau mit den Sternen
stand still und starr und kalt darüber.

		Blütenstaub dachte, die Sterne seien lauter Elfenhäuser, wie
das, aus dem sie mit dem Käfer geflohen war.

		Und sie wünschte, bis zu den goldenen Blumen fliegen zu können.
[bookmark: page200]

		Aber sie schwamm immer weiter und weiter in dem feuchten Kahn,
und die Sterne blieben immer in der nämlichen Ferne über ihr.

		Da wurde ihr goldenes Röckchen naß, und sie wurde traurig und
bange und wäre tausendmal lieber wieder in den Dienst der
Blumenelfe gegangen, als so mit den Wolken durch die Luft zu
schiffen.

		Sie dachte an den schönen Käfer mit dem roten Mantel, der sie
heiraten wollte. Und nun fing sie vor Trauer und Leid zu weinen
an.

		Die Bläue wurde aber immer dunkler und dunkler um sie her.
Endlich glitt ein leuchtendes Glühen durch die Finsternis, und ein
Krachen folgte und wieder ein Glühen.

		Und dem armen Dinge verging vor Angst die Besinnung.

		Die Wolken barsten rauschend auseinander, und die Wassertropfen
fielen nieder.

		Blütenstaub stürzte hinab und blieb matt und wund und halb
ohnmächtig liegen.

		Die Nacht ging hin. Aber sie fühlte einen Stoß und hielt sich
nur mühsam an einer glatten Wand fest, um nicht von neuem zu
stürzen.

		Endlich kam der helle Morgen wieder, sein rötliches Licht
schimmerte glanzvoll durch hohe Kristallwände, hinter denen
Blütenstaub erwachte.

		Sie sah sich neugierig um. Der Regen hatte sie in eine weiße
Lilie geschleudert, die in der Nacht vom Sturm geknickt worden
war.

		Die Lilie, die in ihrer kristallenen Herrlichkeit ihr tausendmal
schöner erschien als ihre frühere [bookmark: page201] Heimat, lag vom Stengel abgebrochen am
Boden.

		Tief in ihrem Kelche lag auf seidenem Bettchen die Elfe der
Lilie und war tot.

		Blütenstaub stand vor ihr, sie sah die herabhängenden
Silberflügel und das Silberkrönchen, und sie dachte an ihre schöne
Herrin, die vielleicht, jetzt auch tot in dem goldenen Häuschen
lag, weil sie niemand hatte, der sie bewachte und die Zacken des
Daches schloß, wenn sie schlief.

		Weinend ging Blütenstaub fort und setzte sich an den Silberrand
des Lilienblattes nieder.

		Da kamen bald die Elfen des Gartens geflogen, um ihre tote
Schwester zu sehen.

		Es waren aber lauter schöne und fremde Blumen, die in dem Garten
standen.

		Die Elfen wußten nicht, was das für ein kleines, nasses, gelbes
Ding war, das da nicht weit von der toten Lilienelfe saß und
weinte.

		Blütenstaub verstand auch gar nicht die Sprache der vornehmen
Elfen, denn die Gurkenblütenelfen hatten eine ganz andere Sprache
gehabt.

		Die Elfen flogen wieder fort, und Blütenstaub blieb immer noch
traurig sitzen, denn sie hatte keine Flügel, um zu fliegen.

		Sie blieb bei der toten Elfe im Lilienhaus, und die kristallenen
Wände fingen an und wurden welk; sie krümmten sich einwärts
zusammen, und Blütenstaub hatte keinen Honig mehr zur Nahrung. Sie
trank bloß Tautröpfchen, die auf die welke Lilie fielen. [bookmark: page202]

		Einstmals, als die Elfen ein Ballfest hielten, sagte die
Elfenkönigin zu einer Freundin:

		»Es ist heute ein gelehrter Käfer von einer weiten Reise
wiedergekehrt. Der hat einen schönen Wagen mitgebracht, aus
Grashalmen, mit Fliegen bespannt. Den wollen wir doch fragen, ob er
nicht die Sprache des fremden Mädchens versteht, die in der welken
Lilie wohnt.«

		Die Elfenkönigin sandte einen Boten zu dem weitgereisten Käfer
und ließ ihn holen. Er kam auch bald vor die schöne Königin, strich
sein rotes Mäntelchen glatt und hielt sein Hütchen in der Hand. Als
er von dem kleinen gelben Jüngferchen hörte, wollte er sie gleich
sehen und wurde ganz ungeduldig.

		Da führten ihn die Elfen zu der welken Lilie, wo Blütenstaub ein
trauriges, einsames Leben führte. Kaum erblickte sie aber den
gelehrten Käfer mit dem schönen roten Mantel, so erkannte sie ihren
Bräutigam wieder und fiel beinahe vor Freuden um, denn sie war vom
Fasten ganz matt geworden. Sie erzählte nun all ihr Leid, und wie
schlecht es ihr gegangen war. Er erzählte auch –: daß er sie
überall gesucht und daß er einen schönen Wagen mitgebracht habe und
auch ihren kleinen Honigkrug, den er gefunden hatte. Er sagte, nun
wolle er sie erst recht heiraten. In dem schönen Wagen wollte er
mit ihr in die weite Welt fahren.

		Da war Blütenstaub guter Dinge. Sie vergaß ihre Not. Und die
Elfen wurden alle zur Hochzeit geladen.

		Aus »Der flammende Baum«. Neue Deutsche
Märchen. Verlag Ullstein & Co. [bookmark: page203]

		


		Die Myrte

		Von Elsa Backelmann

		Im guten Zimmer stand inmitten gepflegter Pflanzen eine
verkümmerte Myrte. Die kleine wilde Hilde hatte den Topf neulich
zur Erde geworfen, das Stämmchen war geknickt und sein Leben schien
erstorben.

		»Schaffe mir die Myrte hinaus,« hatte die gnädige Frau der alten
Magd befohlen, »sie verunziert meinen ganzen Blumentisch.
Meinetwegen kann sie auf den Müllhaufen kommen.«

		»Armes Kleines,« sagte die alte Christine, »aber nein, ich nehme
dich in meine Kammer. Sollst es gut haben.«

		Da stand nun das verkümmerte Pflänzchen oben am Dachfenster – hu
– wie es fror! – Unten war es immer so prächtig warm. Es wurde
aber, so gut es ging, treu behütet, und täglich sahen ein paar alte
gute Augen mütterlich sorgend auf die spärlichen Blätter. – Klein
Hilde kam einmal nach oben gesprungen; unruhig flogen die munteren
Kinderaugen umher.

		»Aber Christine, nein, so was! Da ist ja die alte, häßliche
Myrte – wirf sie fort!«

		»Bewahre, Kind, die habe ich lieber als alle schönen Blumen
unten im guten Zimmer; so ein Krüppelchen zu pflegen, das macht
Freude!«

		»Bist du aber komisch!« und damit war Hilde hinausgewirbelt.

		Der kranken kleinen Myrte ging's wohlig durch den winzigen
Körper bei den herzigen Worten der Alten. [bookmark: page204]

		Wochen gingen dahin. Die Myrte seufzte laut.

		»Miau – na, was ist dir denn?« fragte Christinens Katze, die
graue Mizi, »wer so laut seufzt, bei dem stimmt was nicht!«

		»Ach, ich möchte so gern gesund werden, möchte groß und stark
sein!«

		»Möchtest wohl gar Blüten tragen, schneeige Brautblüten – was
Miau-au?« sagte etwas boshaft die Mizi.

		»Ach, das wäre wohl zu viel des Glücks,« meinte die Myrte.

		»Ist auch gar kein Gedanke daran,« brummte Mizi, »du bist, was
man so eine alte Jungfer nennt.«

		»Alte Jungfer?«

		»Na ja, so nennt man die alten Mädchen, die nicht geheiratet
haben, die sitzen geblieben sind – so eine wie die Christine.«

		»Du hast wohl viel Umgang mit Menschen gehabt?« fragte die
Myrte.

		»Es geht. Manche Menschen sind wohl klug, aber die meisten
machen vor lauter Klugheit die größten Dummheiten. Unseren feinen
Katzenverstand haben sie eben nicht! Ich gehe lieber mit
meinesgleichen um, da bin ich immer in gebildeter
Gesellschaft.«

		»Ja, du kommst weit herum – aber ich hab's auch gut bei der
Christine!«

		Die Katze strich mit der Pfote über die Nase, rollte den Schwanz
zusammen – sie wünschte nicht, das Gespräch weiterzuführen. – In
der [bookmark: page205] Nacht
konnte die Myrte nicht recht schlafen, weil der Mond so hell
schien. Da sah sie zu ihrem großen Erstaunen, daß Eisblumen auf der
Fensterscheibe erblüht waren. Wie herrlich!

		»Wie schön ihr seid! – Wo kommt ihr her?« stammelte die
Myrte.

		»Wir kommen aus einer anderen Welt,« sagte eine Eisblume. »Aus
Wassertropfen sind wir geboren, und ehe uns der eisige Frost zum
Leben weckte, schwebten wir als winzige Wassergeisterchen in der
Luft!«

		»Ach, wie sonderbar,« meinte die Myrte.

		»Ja, wir sind so wunderfein, daß wir bei einer Berührung von
Menschenhand sterben! – Wir hören gern Geschichten, erzähl uns
etwas!«

		»Ich bin schon lange kränklich und kann mich nicht vom Platze
rühren, das heißt, früher einmal war ich gesund und hübsch, aber
als die Krankheit kam, haben die stolzen Blumen unten über mich
gelacht und gemeint, ich passe in keine feine Gesellschaft,
höchstens in ein Hospital oder auf den Müllhaufen – ja – – –!«

		»Ach, jeder erlebt etwas, vielleicht bist du bloß ein bißchen
dumm,« meinte eine Eisblume. »Man muß sich immer in ein gutes Licht
stellen, sich immer durchstrahlen lassen, dann ist man etwas! Wir
haben's wohl besser als du; unser Leben ist kurz, aber glänzend.
Wir haben keine Erinnerung an Vergangenes, und darum dürfen wir uns
niemals grämen. Wir sind gleich fix und fertig da in wunderbarer
Schönheit!«

		»Ja, du bist schön!« sagte bewundernd die Myrte. [bookmark: page206]

		Tage, Wochen, Monate vergingen. Die Eisblumen blühten nicht mehr
am Fenster.

		»Gewiß haben sie sich eine vornehmere Gesellschaft ausgesucht,«
dachte Krüppelchen.

		Die Sonne schien wärmer, und wohlig ging's durch den Körper der
kleinen Pflanze. Christine öffnete schon am Morgen das Fenster und
stellte die Myrte auf das Dach. Nun sah sie über sich den Himmel,
die Vögel, die Wolken – war das schön! Sie reckte und streckte
sich, ließ den köstlichen Frühlingsregen über ihre Blätter rieseln,
und etwas war in ihr, das zum Licht drängte. – Bescheidene
Blätterknospen sproßten, und die Sonne entfaltete sie zum Leben.
Die Myrte erschauerte vor Wonne.

		»Pip, pip! Hast du auch Frühlingsgedanken?« fragte die flinke
Schwalbe, die ihr Nest dicht am Dachfenster hatte.

		»Die Welt ist schön!« sagte die Myrte.

		»Freilich, freilich, – aber ich möchte nicht mit dir tauschen.
Immer auf demselben Fleck stehen und warten, warten bis irgend
etwas kommt, – wie langweilig!«

		»Das mußt du nicht denken!«

		»Christine, Christine!« jubelte Hilde. »Ein Schwalbennest und
eine Schwalbe! Ach, und die Myrte ist beinahe hübsch geworden. Nun
komme ich oft zu dir herauf.

		Ja, sie kam oft, die Hilde, die nun schon ein großes Mädchen
geworden war. – Die Jahre gingen. – Die Myrte wuchs; freilich ein
Krüppelchen mit gebogenem Rücken blieb sie. [bookmark: page207]

		»Solch einen Knax hält auch keiner aus,« hatte Christine gesagt.
Sie bog die grünen Zweige zu einem Kranz zusammen, so daß man den
krummen Stamm kaum sah. – Und immer im Spätherbst geschah ein
holdes Wunder, die Myrte blühte – blühte. Ganz still und verschämt
trug sie ihr hohes Glück. Das Kränzlein zitterte vor Wonne, und
dann geschah etwas, daß das höchste Erdenglück einer Myrte ist.
–

		Christine kam still lächelnd mit einer Schere, löste das
blühende Kränzlein vom Stamm und befestigte es unter tausend
Segenswünschen als Brautkrone der glücklichen Hilde auf den
Brautschleier. [bookmark: page208]

		


		Quellenangabe der Bilder von Rudolf Schäfer:

		Einschaltbilder: »Kerzenlicht«, »Die Haustür der Großeltern«,
»Es war einmal« aus » Bildermappen fürs deutsche Haus«,
Stiftungsverlag in Potsdam.

		Bilder Seite 43: »Dort hoch auf dem Berge« und Seite 139: »Trübe
Tage« aus » Rosen und Rosmarin«, Auswahl deutscher
Volkslieder mit Bildern von Rudolf Schäfer.

		Bilder Seite 29: »Wiegenlied«, Seite 59: »Schlaf, holder Knabe«
und Seite 87: »Im Mutterarm« aus » Vom Wandsbecker Boten«,
Bilder Matthias Claudius von Rudolf Schäfer.

		Beide Werke erschienen in Gustav Schloeßmanns
Verlagsbuchhandlung (Gustav Fick) in Leipzig. [bookmark: page209]

		 

		*

		 

		Zum Ausfüllen von Elternhand

		Wie klug ist der, der auf der Lebensfahrt

Des Glückes schöne rasch verwehte Spenden

Erinnernd sich zusammenspart! –

Denn auch Vergessen ist Verschwenden. [bookmark: page210]

		... Denn auch Vergessen ist Verschwenden
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